
Cochläus, Benedikt XIV., Bellarmin u. m. A., deren

Werke bei der Literatur der Liturgik bereits genannt worden sind

(s. 8 9 ff-)-

Aus der neueren:

Joh. Michael Sailer, im zweiten Bande seiner neuen

Beiträge zur Bildung des Geistlichen. München 1811.

Joh. Nep. Stühle: Das große Opfer oder die heilige

Messe in ihren Gebeten und Ceremonien. Augsb. 1814.
Joh. Bapt. Hirscher: ölissae Aenuina notio ejusgue

oelebranclae oerta mellloclus. 'Pub. 1826-

Joh. Kössing: Liturgische Vorlesungen über die heilige

Messe. Villingen 1843.

Joh. Mohren: Oompeuüiuin rituum ao cseremouiarum
missae. Opus postbumum eci. äoan. >Veit 2 . Lolon. 1844.

I. Kreuser: Das heilige Meßopfer, geschichtlich erklärt.

Köln ,844.

Joh. Em. Veith: Eucharistia. Zwölf Vorträge über das

heilige Meßopfer. Wien 1847.

Außer diesen Monögraphieen beschäftigen sich auch alle jene

liturgischen Schriften, welche sich über das Ganze des Kultus

verbreiten, mit der Erklärung des heiligen Meßopfers.

Zweiter Abschnitt.
Von der heiligen Messe im Besondern

oder

Erklärung der Liturgie der heiligen Messe.

8 45.

E i n t h e i l u n g.

In der Liturgie der heiligen Messe lassen sich füglich drei

Theile unterscheiden. Der erste ist dazu bestimmt, den Priester

und die Gemeinde in jene Disposition zu versetzen, welche die

würdige Darbringung, wie Theilnahme an der Opferfeier noth-

wendig erfordert, sollen sie an den Früchten des Opfertodes Christi
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anders participiren. Er beginnt mit dem Staffelgcbet und schließt

mit dem Evangelium, resp. dem Oecio, wenn solches vorkommt.

Wegen seines Zweckes kann man diesen Theil auch die Vorbe¬
reitungsmesse nennen. ,

Der zweite Theil beschäftigt sich mit dem Opfer, welches

zuerst das Opfer der Gemeinde ist, dann aber in das Opfer
Christi selbst verklärt wird. Er beginnt mit dem Offertorium,

umfaßt den Kanon und geht bis zum Vaterunser. Man kann ihn

daher auch kurzweg das Opfer nennen.
Der dritte Theil hat zum Mittelpunkte die Kommunion,

in welcher das religiöse Sehnen, Hoffen und Streben des Men¬

schen, wie die Herablassung Gottes voll Gnade und Wahrheit ihre

Vollendung finden. Er geht von der Vorbereitung zur Kommunion

bis zum Schluffe der Messe. Nach seinem Mittelpunkte kann er

füglich Kommunion genannt werden.

Wie das Ganze der Messe sich in drei Hauptglieder scheidet,
so geht auch jeder einzelne Theil wiederum in drei Unterabthei¬

lungen auseinander; ja es setzt sich diese Gliederung bis auf

jedes einzelne Gebet herab fort, indem cs an den Vater gerichtet
und im oder durch den Namen des Sohnes beschlossen wird.

Erster Artikel.

Die Vorbereitungsmesse.

8 46 .

I. Das Staffelgebet.

Den Namen führt dieses Gebet von dem Orte, wo es ver¬

richtet wird. Priester und Altardiener beten es nämlich abwech¬
selnd an der untersten Stufe (Staffel) oder am Fuße des Altars.
Seine Bestandtheile sind:

n. Der zweinndvierzigste Psalm. Demselben geht das

Kreuzeszeichen voran, thcils um die heilige Handlung, zu deren
Vornahme man sich versammelt hat, d. i. die Feier deZ Opfer¬

todes Christi, thcils den Entschluß, der Verdienste desselben sich

theilhaftig zu machen, anzudeuten, thcils endlich in Bezug aus den
10 *



148

nachfolgenden Psalm zu erklären, daß die Erlösungsgnade sich nur
derjenige aneignen könne, welcher die in demselben ausgesprochenen
Gesinnungen hege und bethätige.

b. Die Antiphone — Wiederhall),bestehend
aus den Worten: Introibo all sltarovoi, all veum gui laotiüost
juvontutem meam. Ursprünglich bezeichneteman damit einen
zwischen zweien Chören abwechselnden Gesang. Nach dem Zeug¬
nisse des Kirchenhistorikcrs Sokrates i) hat der heilige Igna¬
tius, Bischof von Antiochia, denselben in den Kultus eingeführt.
Als der Urheber desselben kann er jedoch nicht angesehen werden,
da Philo 2 ) berichtet, daß ihn schon die Essaer in Alexandrien
und am Gestade des rothen Meeres gekannt hätten.

Die Bedeutung der Antiphone überhaupt ist diese: Sie soll
den Gesichtspunkt, unter welchem der folgende Psalm aufgefaßt
und gebetet werden soll, angeben, also gleichsam das Thema sein,
welches derselbe ausführt. Eine solche Angabe ist bei den Psal¬
men, welche in dem Kultus gebraucht werden, um sw nöthiger,
als ja der Zweck ihrer Abfassung in der Regel ein anderer ist,
als der des kirchlichen Gebrauchs. Wenden wir nun das Gesagte
auf den vorliegenden Fall an, so will die Antiphone „Introibo
u. s. w." audeuten, daß der Ps. 42. zu dem Zwecke der Vorbe¬
reitung für die nachfolgende heilige Handlung gebetet werde, und
daß in ihm der Wunsch und die Sehnsucht nach der Versöhnung
mit Gott, nach dem Frieden und der Freude in Gott sich
ausspreche.

Jetzt folgt der Psalm selbst. Den ersten Spuren desselben im
Ritus der Messe begegnen wir im neunten Jahrhundert; die Sa¬
kramentarien der römischen Kirche kennen ihn noch nicht; ebenso
wenig die römische Gottesdienstordnung im siebenten, achten und
neunten Jahrhundert.'Im zehnten und elften Jahrhundert nahmen
ihn viele Kirchen in den Meßritus auf. Allgemein aber ward er
erst eingesührt durch das Missale des Pabstes Pins V.

Als den Mittelpunkt desselben haben wir unstreitig nach

1 ) R. eeol. lib. VI. c. 8.
2) De vita eontempl. eäit. kar. p. SOI 8ec>c>.
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der Anweisung der Antiphone den V. 3. H anzusehen. In ihm
spricht sich daher die Sehnsucht der Gemeinde nach Erleuchtung,

nach dem Besitze der heiligen Wahrheit, und durch sie nach Verei¬
nigung mit Gott aus.

Der Psalm wird mit gefalteten Händen (Mietis mgnibrm) ge¬
sprochen, zum Zeichen, daß die Gemeinde auf alles eigne Verdienst

verzichte und die Erfüllung ihrer Sehnsucht einzig und allein von
der Gnade Gottes erwarte. Den Schluß bildet die Doxologie:
6Ioriu ?utii 6t biiio et 8piiitui s., siout erat u. s. w. Sie steht mit

dem Hauptgedanken des 42. Psalms in engster Verbindung. Denn

ist die dort ausgesprochene Bitte erfüllt, ist die Seele auf dem

heiligen Berge angelangt, so ist ihre Sehnsucht gestillt, und sie

löst sich in ewigen Lobpreis Gottes ans. 2 )
Der 42. Psalm fehlt in den Temporalmessen der Pas¬

sions- und Charwoche, Charsamstag ausgenommen, und in
den Todtenm essen. Den Grund dafür haben wir in dem In¬

halte des Psalms zu suchen. Derselbe enthält nämlich neben dem
Ausdrucke der Sehnsucht auch den der Freude, weil die Gemeinde

dieselbe im Geiste schon erfüllt sieht. Denn V. 5. und <». heißt es:

„Preisen werde ich den Herrn auf meiner Cither. Warum bist

du traurig, meine Seele? und warum betrübst du mich? Hoff' auf

den Herrn, weil ich ihn noch preisen werde" u. s. w. Da nun

aber die Gemeinde in der Charwoche den leidenden und sterben¬
den Heiland begleitet, da sie in den Todtenmessen die Leiden der

Hingeschiedenen Seelen sich vergegenwärtigt, so liegt es nahe, daß
sie den Psalm nicht beten kann.

d. Das Sündenbekenntniß (Lonlitoor u. s. w.). Einge¬
leitet wird dasselbe durch die Worte: ^.chutorium noslrum in no¬

min«; Domini, gni looit ooolum et terram, welche mit dem Kreuzes¬
zeichen verbunden sind, um anzudeutcn, daß wir die Hilfe von

dem erwarten, der für uns am Kreuze gestorben ist. Das Sünden¬

bekenntniß wird vom Priester und Ministranten abwechselnd

1) „Sende dein Licht und deine Wahrheit, daß sie mich hinwegführen, mich

hinführen auf deinen heiligen Berg, zu deinen Hütten."

2) Das Historische über die Dorologie s. im latreutischen Kultus.
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gebetet, wodurch die Vorschrift des Apostels Jakobus (5, i.):
„Bekennet Einer dem Andern seine Sünden," erfüllt wir-. Es
wird abgelegt Gott, dem Allmächtigen, der heiligen Jungfrau,
den Engeln und Heiligen, der anwesenden, durch die Ministranten
vertretenen Gemeinde,welche am Schluffe um ihre Fürbitte bei
Gott angefleht werden. Die erste Spur des Sündenbekenntnisses
als eines Bestandtheils des Meßritus findet sich im achten Jahr¬
hundert; in den liturgischen Büchern vom zwölften Jahrhundert
erscheint es bald mehr, bald minder ausführlich.

Der Zusammenhang des Bekenntnisses mit dem 42. Psalm
ist in folgender Weise zu denken. Hat sich die Seele auf den
Schwingen der Sehnsucht- zum Throne Gottes und zur Vereini¬
gung mit ihm emporgeschwungen, so fällt das Hinderniß, welches
dem wirklichen Besitze des ersehnten Gutes im Wege steht, und
das dem beseligenden Gefühle keine Dauer gestattet, die Sünde
nämlich, um so schwerer auf die Seele. Sie fühlt sich daher
gedrungen, dem innern Schmerze darüber in dem Bekenntnisse der
Sünden Luft zu machen, und dadurch dieselben gleichsam aus sich
hinauszustoßen.

Das Sündenbekenntniß wird nicht blos vor Gott, dem All¬
mächtigen, sondern auch vor den Engeln und Heiligen und den
anwesenden Brüdern und Schwestern abgelegt, und dies wohl
aus keinem andern Grunde, als weil die Sünde wie eine Ver¬
letzung der Ordnung Gottes, ebenso auch jenes Bandes ist, welches
uns mit den seligen Geistern, die an unserm Wohl und Wehe
den lebendigsten Antheil nehmen (vgl. Matth. 18, io. Luk. 15, 7.),
und den Mitgliedern der streitenden Kirche verbindet, und weil
das schmerzliche Bewußtsein derselben uns antreibt, ihre Fürsprache
anzuflehen.

Das Sündenbekenntniß wird in vorwärts gebeugter Stellung
gesprochen, um dadurch das Gefühl der Demuth auszudrücken.
Bei den Worten: mea culpa, mea culpa n. s. w. schlagen der
Priester und die Gemeinde dreimal auf die Brust, womit sie ihre
Strafwürdigkeit vor Gott bekennen.

ä. Die Bitte um Sündenvergebung. Sie ist nieder¬
gelegt in die Gebete: Nlsersatur tui (wenn es die Ministranten,
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welche die Kirche vertreten, sprechen) oder vsstri (wenn der Priester
es betet) omnipotens Deus u. s. w., und: InclulFSlNiam ubsolu-
tionem u. s. w. Ihr Verhältniß zu dem Oonlltsor betreffend, so

sind sie die Gewährung der am Schluffe desselben ausgesprochenen

gegenseitigen Bitte: Orals pro ms und Ora pro nobis u. s. w.
Wer die Bitte verrichtet, nimmt eine aufrechte, für wen sie ver¬

richtet wird, eine gebeugte Stellung ein. Warum? bedarf wohl
keiner Erläuterung. Dieselbe Bitte wiederholt sich sodann in meh¬

reren Psalmversen: Deus tu convoi'sus vivillcubis nos: st plebs
tus lastsbitur in ts. Ostsncis nobis miserisorciism tusm, et sulu-
tars luum lla nobis- vomins sxuucii orationsm msum, st elsmor

mens vsniut sc! ts, und endet mit dem Gebete: Oremus, guter g

nobis vomins iniquitstss nostras, ut all suncta sanotorum puris
merssmur mentibus introirs. ker Lbristum u. s. w., welches der

Priester während des Hinaussieigens spricht. -Auf der obersten
Stufe angekommen, fährt der Priester fort: Oramus ts vomins
u. s. w. „Wir bitten dich, o Herr, durch die Verdienste deiner

Heiligen, deren Reliquien hier ruhen, und aller Heiligen, daß du
alle meine Sünden verzeihen mögest. Amen." Bei den Worten:

„deren Reliquien hier ruhen," küßt der Priester den Altar. —
Der Sitte der ersten Christen gemäß, über den Gräbern der Mär¬

tyrer Tempel zu erbauen, hat die Kirche verordnet, daß die Al¬
täre mit Reliquien versehen würden. Jeder Altar erscheint somit
als das Grabmal eines Heiligen und verkündet als solches die

Geburt desselben zu dem ewigen Leben. Der Kuß, mit welchem

die Reliquien begrüßt werden, sinnbildet daher die innige Ge¬
meinschaft der streitenden mit der triumphirendcn Kirche, und die

Bitte, daß Gott, absehcnd von unsrer eignen Unwürdigkcit, um

ihrer Verdienste willen uns Verzeihung der Sünden und jene Rein¬

heit der Seele verleihen wolle, ohne welche wir die heilige Hand¬

lung nicht würdig verrichten können.

Wenn wir die verschiedenen Bitten um Sündenvergebung
näher in's Auge fassen, so kann es uns nicht entgehen, daß die

im Sündenbekenntnisse enthaltene an die Heiligen u. s. w., die spä¬

teren aber unmittelbar an Gott gerichtet sind. Diese Einrichtung

ist wohl kein Werk des Zufalls, sondern hat vielmehr ihre guten
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Gründe. Nachdem nämlich der Priester und die Gemeinde das

Bekenntniß der Schuld abgelegt und dadurch das Gefühl der Un¬

würdigkeit erweckt haben, wagen sie es nicht, sich unmittelbar an

Gott um Verzeihung zu wenden, sie flehen vielmehr die Heiligen

und die Brüder um ihre Fürbitte an. Erst wenn diese Bitte Er-

hörung gefunden, sind sie ermuthigt, ihre Bitten unmittelbar an

Gott zu richten.

Die mystische Erklärungsweise des Mittelalters sah in dem

Staffclgebet die Zeit vor Christus, oder auch den Hingang des

Herrn zu seinem Tode vcrsinnbildet. ')

8 47 .

2. Der Introitus.

Der Introitus, auch Jngressa genannt, ist heut zu

Tage ein Psalmvers, dem eine Antiphone vorausgeht, und die

Doxologie folgt. Ehemals war es ein ganzer Psalm (in manchen

Fällen vielleicht mehrere), welcher von den Priestern und dem Volke

gesungen zu werden pflegte, wann sie den Bischof aus seiner

Wohnung abholten und zu der Kirche, in welcher die Messe ge¬

halten wurde, begleiteten, was in Rom und in andern größern

Städten, welche mehrere Kirchen hatten, der Fall war. Die be¬

treffende Kirche hieß ötalio. Daher ist die Überschrift vieler

Messen in dem Mssolo (z. B. ack ststionem 8. ?elri, 8. knüll u. s. w.)

zu erklären. Der Psalm war mit Rücksicht auf die Festfeier ausge¬

wählt und wurde, sobald der Bischof am Altäre angelangt war,

mit der Doxologie beschlossen. Aus dem Gesagten ergibt sich auch,

warum der Psalm Introitu8 genannt wird. ?)

Nach Walafrid Strabo ?) und Durandus 4) hat

1) Ournncl. I. o. lik. IV. e. 5.

2) vursnMis, I. e. lid. IV. o.5. n. 4.: Oicitur Introitus eo, yuoä,
clum Me cnnitur, sneeräos ministrsturus uä alture intrst, seu

cjuia per Main sntiplionrun n6 otkeium intrstur.
g) Ile rel>. eeel. e. 22.

4) I.. e. 6oelestinus I?spn stntuit, ut ksslmi OnvicI centum cjuincpiu-
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Papst Cölestin ( 423 — 32 ) den Psalmengesang vor der Messe
eingeführt. Wann derselbe ein integrirender Bestandtheil der Li¬
turgie geworden, so daß ihn der Priester, wie heute, betete, laßt
sich mit Gewißheit nicht bestimmen, jedenfalls muß es aber zwischen
dem dreizehnten und sechzehnten Jahrhundert geschehen sein, da er
zu des Durandus Zeit noch gesungen ward, bei der Einführung
unsers Missales durch Pius V. aber einen Bestandtheil der Li¬
turgie bildete.

Aus dem bisher Bemerkten ergibt sich auch, daß der Introitus
ursprünglichdie heutige Stelle nicht eingenommen habe. Er ging
nämlich dem 42 . Psalm und dem Sündenbekenntnissevoraus. *)

Die Bedeutung des Introitus erhellt aus seinem Inhalte.
Nun ist er aber bald der Erguß der Freude und des Jubels,
bald des Schmerzes und der Trauer, je nach der Beschaffenheit
des Festes und der Festzeit oder des Anliegens der Gemeinde.
Was aber auch sein Inhalt sein möge, immer führt er zur Opfer¬
feier hin, weil die Freude in dem Kreuzestode ihre Vollendung,
der Schmerz sein Labsal findet» Im Vergleich zum Staffelgebete
gibt er die spezielle Veranlassung zu der Meßseier an, während
dieses dasselbe nur ganz im Allgemeinen thut; daher denn auch
zuweilen die Messe selbst, oder gewisse Sonntage nach altkirch¬
lichem Gebrauche von den Anfangsworten des Introitus ihren
Namen entlehnen. ?)

Der Priester spricht den Introitus, indem er sich mit dem
Kreuze bezeichnet, um damit auszudrücken, daß derselbe zum Opfer
Christi hinführe, und daß sein Inhalt in diesem seine Realisirung
finde. Bei Todtenmessen macht der Priester nicht über sich, son¬
dern über das Meßbuch, oder vielmehr über die Hingeschiedenen

Ainta scl introituin Mnnae ante naeriüeiurn oum antipbona cane-
rentur, kjuoä antea non üebat, neä Lpintolae i?auli tantuin et
Lvan^elium le^ebantnr et pontea iVl,88a eelebrabatur.

1) vnranäun I. e. e. 7.
2) So heißt bekanntlichdie Messe für die Abgeschiedenenkeezniein, meh¬

rere Sonntage in der Fastenzeit und nach Ostern: I»aetare, stuäiea,
> 4ubilate, Lantate.
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um des Opfers Christi willen den Hingeschiedenen geben möge,
was der Introitus besagt.

Die Doxologie schließt sich auf natürliche Weise an die Fest¬
idee an, indem sie als deren.Frucht erscheint. Sie fehlt aus nahe¬
liegenden Gründen in den Temporalmessen der Passions- und Char-
woche, sowie in den Seelenmessen.

Die Liturgikcr des Mittelalters sahen in dem Introitus die
Ankunft Christi auf Erden, oder die ErscheinungChristi am Jor¬
dan , ja auch die Sehnsucht der Altvätcr nach dem Messias. *)

8 48.
3. Das Kyrie eleison (xü^rs ^-.-tcrov).

Nachdem der Introitus auf der rechten Seite des Altars
gebetet ist, spricht der Priester, in die Mitte znrückkehrend, sechs¬
mal „Kyrie eleison" mit dreimal zwischen eingeschobenem „Christe
eleison". Anfangs wurden auch diese Worte gleich dem Introitus
von dem Chore gesungen, während der Cclebrant vor dem Altäre
stille betete. Der Gesang wurde so lange fortgesetzt, bis der
Bischof oder der Priester ein Zeichen zum Aufhören gab.

Die Worte sind aus dem Griechischen entlehnt und bedeuten:
„Herr, erbarme dich" (unser) und „Christe, erbarme dich" (unser).
Nach den mittelalterlichen Liturgikern hätte sie Gregor der Gr.
in die Meßliturgieeingeführt. Diese Ansicht ist jedoch irrig.
Denn schon sechzig Jahre vorher verordnte die Synode von
Bai son (529), welche unter Papst Felix V. gehalten wurde,
die Recitation des Kyrie und beruft sich dabei auf die desfallsige
Sitte in Rom, Italien und im ganzen Orient. Im Mittelalter
pflegte man verschiedene Tropen mit dem Kyrie, je nach der Ei-
genthümlichkeit des Festes, zu verbinden. ^)

Die Bedeutung liegt in den Worten selbst ausgesprochen.
Es ist ein Ruf der Gemeinde um Erbarmung an den dreieinigen

1) vursnä. I. o. e. 5.
2) Kössing a. a. O. S. 207.
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Gott. Wenn der Introitus ein Anliegen enthält, so ist der Zu¬
sammenhang zwischen ihm und dem Kyrie von selbst klar. Es kann
aber auch nicht schwer fallen, denselben aufzufinden, wenn der
Introitus freudigen Inhaltes ist. Die Freude kann nämlich noch
keine dauernde sein, weil die Sünde noch nicht getilgt ist. Diese
kehrt, wenn auch die Seele auf einen Augenblick durch den Fest¬
gedanken sich gehoben fühlt, wieder in's Bewußtsein zurück, und
erzeugt naturgemäß den in Rede stehenden Ruf um Erbarmung.

8 49.

4. Das Gloria.

Aus das Kyrie folgt in den meisten Messen unmittelbar jener
Lobgesang, welcher von seinem Anfangsworte das „6Ioria" heißt.
Die ersten Worte desselben „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede
den Menschen auf Erden, die eines guten Willens sind," haben
einen biblischen Ursprung (vgl. Luk. 2, 14,). Mit ihnen verkün¬
deten die himmlischen Hecrschaaren den Hirten die Geburt Christi,
weshalb der Lobgesang auch „U^mnus anKelious" heißt. Wer die
Zusätze: „Dich loben wir; dich preisen wir; dich beten wir an;
dich verherrlichen wir; dir sagen wir Dank" u. s. w. gemacht, ob
Papst Telesphorus, ob Hilarius von Arles, ob Papst
Symmachus, oder der Verfasser der apostolischen Kon¬
stitutionen, ist nicht entschieden. Ebenso ungewiß ist es, wer
den Hymnus in die Liturgie eingeführt habe. Nach Durandus
hat Papst Telesphorus ihn für die Nachtmesse des Weihnachts-
scstcs, Papst Symmachus für alle Sonntage und die Festtage
der Märtyrer angeorduet.

In ihm spricht sich die Freude aus über die geistige Geburt,
welche der Herr demnächst in der das heilige Opfer darbringenden
Gemeinde feiern will. Er folgt unmittelbar auf das Kyrie eleison,
weil die Seele in dem nämlichen Momente, wo sie den Akt der
ungetheiltesten Hingabe an Gott ausübt, was im Kyrie geschieht,
würdig geworden, daß der Heiland sein Geburtsfest in ihr

I) I,. v. o. 13.
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erneuere. Diese Geburt ist aber vorerst noch blos ideel, d. h. durch
die Erinnerung vermittelt, die reale Gemeinschaft vollzieht sich erst
am Schluffe. Mit Recht steht darum das llloria am Eingang
der Messe. Er fehlt in den Messen jener Zeiten, welche der Buße
und der Betrachtung des Leidens und Sterbens des Herrn ge¬
widmet sind, also in dem Advent und der Fastenzeit, desgleichen
in den Seelenmessen.

8 5».
5. D i e K o l l e k t e.

Sie besteht
s. aus dem Gruße des Priesters: Dominus vobiscum,

oder des Bischofs: kax vobiscum. „Der Herr, der Friede sei
mit euch."' Diese Formeln sind aus der heiligen Schrift genom¬
men, die erste aus dem A. (Ruth 2, 1. 2 Chron. >5, 2.), die
zweite aus dem N. T. (Joh. 20, 19. 2l. Matth, io, 12 .).
Wann sie in die Liturgie gekommen seien, ist nicht zu ermitteln.
Es muß jedoch schon sehr frühe geschehen sein, da der heilige
Ambrosius, Optatus von Milevi, das dritte Concil von
Karthago (397), das erste von Braga (4ll) ihrer schon
gedenken. Auf beide antworten die Ministranten: cum spi-
ritu tuo, „und mit deinem Geiste."

Die ersten Worte drücken den Wunsch des Priesters aus,
daß der Friede Gottes, daß der Herr des Friedens bei der Ge¬
meinde sein und bleiben möge; in den letzten-gibt die Gemeinde
denselben Wunsch für den Priester kund; in Bezug auf die fol¬
gende Oration aber wollen beide Formeln sagen, daß nur das
Gebet im Namen des Herrn das rechte und wirksame sei. Priester
und Bischof sprechen sie mit ausgebreiteten Armen, um das
sehnsüchtige Verlangennach den zu erflehenden Gütern damit
auszudrücken.

Dem Gruße geht ein Altarkuß voraus, zum Zeichen, daß die
Gemeinschaft mit der triumphirendenKirche erneuert werde, damit
durch ihre Vermittlung das nachfolgendeGebet desto sicherer Er-
hörung finde.
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b. Hierauf folgt die Ermahnung zum Gebete in dem
Worte Oromus, „laßt uns beten". Ehemals fügte man dem¬

selben die Personen, für welche man betete, bei, was noch am

Charsreitage geschieht.
o. aus dem Gebete oder derOration selbst. Das dritte

Concil von Karthago -verordnet, daß nur solche Orationen

gebraucht werden sollen, welche eine Synode gutgeheißen. Ihre
Einrichtung ist diese: Sie besteht aus zwei Theilen, von denen
der erste die dem Feste zu Grunde liegende Thatsache, der zweite

eine daran geknüpfte Bitte enthält. In formaler Beziehung zeich¬
nen sie sich durch Einfachheit, Kürze und Klarheit aus. Früher

hatte jede Messe nur Eine Oration, heute oft mehrere, wenn

nämlich mehrere Feste zugleich gefeiert werden oder das Fest nur
ein somiäuplox oder der Tag eine keim ist.

Der Celebrant betet oder singt sie mit emporgehobenen Hän¬

den, theils um die innere Erhebung, theils das heiße Verlangen
nach den erflehten Gütern damit auszudrücken.

<i. aus dem Schlüsse: kor Dominum oder Oui vivis u. s. w.
Diese Schlußweise verordnete das dritte Concil von Kar¬

thago. Ihren tiefsten Grund hat sie unstreitig in der Ermah¬
nung des Herrn: „Alles, was ihr den Vater in meinem Namen

bitten werdet" u. s. w. Joh. 14, 14. 23.

Was nun das Verhältniß der Kollekte zu dem Introitus an¬

geht, so erscheint sie als die moralische Anwendung desselben.
Denn der hier ausgesprochene Festgedanke bildet theils den Grund

der in der Kollekte enthaltenen Bitte, theils den Gegenstand der
Bitte selbst. Im Verhältniß zu dem Kyrie ist sie als eine Er¬
weiterung desselben zu betrachten.

Die im Namen Jesu an Gott gerichtete Bitte bleibt nicht

unerhört, namentlich, wenn sie geistige Güter zu ihrem Gegen¬
stände hat. Die geistigen Güter aber kommen zu uns durch das

Wort Gottes, und werden von uns ausgenommen durch den

Glauben. Der Glaube aber geht aus dem Hören des göttlichen

Wortes hervor (Röm. io, 17.). Darum beschäftigt sich die Li¬

turgie jetzt mit dem Worte Gottes. Dasselbe tritt in doppelter

Weise vor uns aus, nämlich als Epistel und als Evangelium.
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tz 51.

6. Die Epistel.

Unter der Epistel (oyistoia) verstehen wir einen biblischen

Abschnitt, der aus dem A. oder N. T. genommen ist und bei der

Meßfcicr vorgelesen wird. Die Bücher des N. T., aus welchen

er genommen zu werden Pflegt, sind die Apostelgeschichte, die

Briefe der Apostel und die Offenbarung des heiligen Johannes.

Meistens aber wird er den apostolischen Briefen entlehnt, weshalb

er auch kurzweg Epistel, d. h. Brief, genannt wird. Das A. T.

liefert die Epistel gewöhnlich an den Ferien der Fastenzeit, an

den Quatembertagen und an einigen Festen, theils weil an ihnen

die Gläubigen in die Zeit vor Christus zurückversetzt werden, um

ein heißes Verlangen nach ihm zu erwecken, theils weil sie Weissa¬

gungen enthalten, deren Erfüllung die betreffenden Feste sind.

Daß die apostolischen Briefe schon sehr frühe bei den gottes¬

dienstlichen Versammlungen vorgelesen wurden, bezeugen Justin

der Märtyrer, Tertullian und die apostolischen Kon¬

stitutionen. Ein integrirender Bestandtheil der Liturgie sind

sie aber erst im vierten Jahrhundert geworden. Denn sie finden

sich bereits in den Liturgien des heiligen Basilius, Chrysostomus,

Ambrosius. Die erste Sammlung soll der heilige Hieronymus

auf Veranlassung des Papstes D ama su s (367—384) veranstaltet

haben. Sie weicht jedoch von der heut zu Tage üblichen sehr ab.

Die letztere datirt aus der Zeit zwischen Leo dem Gr. und

Gregor dem Gr. ^

Die Epistel ist, was ihr Verhältniß zum Evangelium angeht,

als die Vorbereitung auf dieses anzuschen. Denn während das

Evangelium die vollendete Offenbarung repräscntirt, weil hier der

Sohn Gottes selbst als Herold der göttlichen Wahrheit auftritt,

repräscntirt die Epistel die noch unvollkommene, weil sie durch

1) Man vcrgl. die ausführliche Darstellung dieses Gegenstandes in unsrer

Hnmiletik. S. 104 ff.



menschliche Organe, seien es nun die Propheten, seien es die

Apostel, erfolgt.

Die Epistel ward bis zum neunten Jahrhundert durch den
Lektor vom Ambon, d.i. einem erhöhten Orte, aus, später durch den

Subdiakon gelesen, während das Evangelium vom Diakon gelesen

wurde, um den Rangunterschied zwischen beiden Abschnitten anzu¬
deuten. Den nämlichen Zweck wollte die Kirche erreichen, wenn sie

die Epistel von der untersten Stufe des Ambon, das Evangelium

dagegen von der obersten vorlesen ließ. Aus demselben Grunde wird

noch heute die Epistel auf der linken, das Evangelium aus der

rechten Seite gelesen. Nach Beendigung der Epistel antwortet die
Gemeinde durch ihre Repräsentanten, die Altardiener, Deo Aistiss

— „Gott sei Dank." Wie sollte sie auch nicht das Gefühl des

Dankes aussprcchen?- Es ist ja das Wort Gottes, das sie, wenn

auch nur auf unvollkommene Weise, empfangen hat, und es ist

in ihm ja die Bitte, die sie in der Oration an Gott gerichtet hat,
erfüllt worden.

8 52.

7. Das Graduale mit den übrigen zwischen der

Epistel und dem Evangelium eingelegten Bestand-

theilen der Meßliturgie.

Während der Lektor von dem Ambon nach der Lesung
herunterstieg, sang ehemals die Gemeinde einen Psalm, der

deshalb Stufengesang oder Graduale (von ssrsllim) ge¬
nannt wurde. Das Graduale findet sich noch heute im Missale,
besteht aber jetzt nur aus einigen Psalmversen, die von dem

Celebranten stille gebetet werden. Es hat den doppelten Zweck,

theils der Gemeinde Zeit zu gönnen, damit sie das gehörte

Gotteswort auch beherzigen und erwägen könne, theils um sie

auf die Anhörung des Evangeliums vorzuberciten. Wenn die

Einführung des Graduale in die Meßliturgie dem heiligen Gre¬

gor dem Gr. zugeschrieben wird, so ist das nur insofern wahr,

als er es für einige Feste gethan hat. Die Einführung fällt in
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eine viel frühere Zeit, da schon in der Liturgie des heiligen Am¬

brosius solche Psalmverse nach der Epistel sich vorfindcn.

Je nach dem Inhalte der Epistel geht das Graduale entweder

in einen Lobgesang oder Trauergesang über, welche zuweilen

auch unmittelbar ans die Epistel folgen.

Der Lobgesang besteht aus dem Hallelujah —

„lobet den Herrn"). Unmittelbar auf die Epistel folgt derselbe in

der Osterzeit, mit Ausnahme des Ostersonntags und der fünf

darauf folgenden Wochentage. Das Graduale ist hier wohl aus
keinem andern Grunde noch geblieben, als weil erst nach und nach,

durch fortgesetzte Erwägung der Zeugnisse für die Auferstehung des
Herrn, der Thomas in unserm Innern, d. i. der Zweifel, ver¬

scheucht wird.

Statt des Hallelujah folgt aus das Graduale in jenen Zei¬

ten des Kirchenjahres, welche uns die Kämpfe und Leiden des

Herrn vor Augen führen, ein Trauergesang, Ii actus (von

tialicro, ziehen, dehnen) genannt. Er besteht aus einigen Ver-

sikeln, die der Priester in der Stille betet. Ehemals wurde

er von einem Sänger in gedehnter Saugweise, ohne Unterbre¬

chung, in Einem Zuge gesungen, weshalb auch sein Name
Iraetus so. psalmus, weil er ehemals aus einem ganzen Psalme
bestand. Da er im Wesentlichen desselben Inhaltes ist, wie das

Graduale, so könnte man ihn auch ein verlängertes Graduale

neunen. Er findet sich, wie schon angedcutct worden, nur in der

Fastenzeit, jedoch nicht an allen Wochentagen, nämlich nicht am

Dienstag, Donnerstag und Samstag. Warum? Wir ant¬

worten mit Kössing i): „Da die Tage, welche einen Ii actus

haben, vorzugsweise Buß- und Trauertage sein sollen, eine durch

die ganze Fastenzeit hindurchgehcnde, ununterbrochene Bußübung
aber die menschlichen Kräfte übersteigen würde, so hat die Kirche,

der Schwäche ihrer Kinder Rechnung tragend, in jeder Woche je

den zweiten Tag von dieser Strenge ausgenommen." Die Ein-

1) A. <1. O. S. 244 ff.
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sührimg des Traktus wird bald dem Papst Cölestin, bald Ge-

lasius, bald Tclesp Horns zugeschricben.
Dem Hallelujah schließt sich an Ostern, Pfingsten, Frohn-

leichnam, und dem Traktus an dem Feste der sieben Schmerzen
Mariens und in den Seelenmessen ein Hymnus an, welcher den

Namen 8 oquontig, auch I'roso führt. Ihr Ursprung ist folgender

Weise zu denken. Das Allelujah, besonders die Schlnßsilbe des¬

selben, ah oder blos a, wurde ehemals durch eine lange Reihe

Noten vom Musikchore im Jubelgesang (ogntious gllelnjatiens,

?neuing) durchgeführt. Statt deö g, g, g, das bei allem Schwünge
des Gesanges doch inhaltsleer war, führte man später eigne Hym¬

nen ein. Sie wurden Sequenzen genannt, weil sie dem Worte

Hallelujah gleichsam als Anhängsel folgen.

Wer die Sequenzen der Meßfeier einverleibt, ^ darüber sind
die Meinungen getheilt, ebenso darüber, wer ihre Verfasser seien.

Dem Abte Notker von St. Gallen, kalbulus genannt (im zehnten
Jahrhundert), wird die Sequenz des Osterfestes: Vietimgo?g-

selmli lautlos nnmolont Lliristi-mi oto. zugeschrieben; die des Pfingst¬
festes: Vom ssnoto 8 piritus, et oinilto coolitus luols luao raclium oto.

theils Robert, König von Frankreich (im elften Jahrhundert),
theils dem Iloringnnus Lontraotus (ch 1054), theils auch dem

Papste Inno eenz III. (ch 1216); die des Frohnleichnamsfestes:

Kaucia 8 ion 8 i>Ivrüorvm, laucla lluoom ot pastvrem, in lr^mnis ot

ogntiois oto., theils dem heiligen Thomas von Aquin, theils
dem heiligen Bonaventura; die der Seelenmessen: vlos irso,

llios illa, solvet saooluin in kavillg, toste vavlcl oum 8 ib 7 llg oto-, bald
Papst Gregor dem Gr. (P 604), bald dem heiligen Bernhard
von Clairveaux (ch l>53), bald dem fünften General des Domi¬

nikanerordens, Humbert klo komanis (aus Königin«, P 1177),
bald dem Dominikaner katinus kran^ipani Nalabranoa

clo Ursinis, Kardinal und Bischof von Ostia und Veltri (ch 1278),
bald dem heiligen Bonaventura (P 1284), bald auch, und

I) vnruinl. bemerkt hierüber I. o. eup. 21.: Notelieritis, ubdss «aneti

Oalli in Hientoniu pi imo Lecjuentias pro pnerimis ipsius »Ilelu-iu

oomposuit, et Kiooluus t?-rpa ucl Nissus osntari eoneessit.

Fluck, Liturgik. ^
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wohl am wahrscheinlichsten, dem Franziskaner Thomas de Ce¬

lano (ch I23S); die für das Fest der sieben Schmerzen Mariens,
theils dem Papst Inno een z III., theils dem Papst Gregor IX.,
theils, und am wahrscheinlichsten, dem Franziskaner llooopono
clil llocii aus dem angesehenen Geschlechts der Lenecletti (daher

auch llaeobus eis Lenociictis genannt) sch I306ss Die herrliche

Melodie für die letztere ist von Pergolesi. ^

Die Bedeutung des Pneuma betreffend, so stimmen die Li-

turgiker des Mittelalters darin überein, daß durch dasselbe die
Freude der seligen Geister angedeutct werde, für welche die mensch¬

liche Sprache keine Worte habe. Wenn aber an gewissen Festen

statt des Pneuma eine Sequenz gebraucht werde, so geschehe dies
aus keinem andern Grunde, als weil an ihnen der Himmel gleich¬

sam zur Erde herabsteige, der Vorhang, welcher dem sterblichen

Auge die göttlichen Geheimnisse verborgen, hinweggenommen sei,
und die Freude des Himmels deshalb auf Erden nicht blos ge¬

fühlt, sondern auch verstanden werde. ?)

Die Sequenzen der Seelenmessen und des Festes der sieben

Schmerzen, welche sich unmittelbar an den Traktns anschließen,
sind theils als die weitere Ausführung des in diesem ausgespro¬
chenen Gedankens, theils als der Ausdruck der Wünsche, welche

bei diesen Anlässen die Seelen der Gläubigen erfüllen, anzusehen. 3)

1) Man vergl. Hnogeck, christkath. Liturgik. Theil II. S. 106 — 207,

wo die erwähnten Sequenzen vollständig angeführt und Ihnen meisterhafte

Übersetzungen von Effenberger beigcfügt sind.

2) Durand. I. e. Lonaventura, cte expoa. mis8ae o. 2. Hupert. Illiit.
de cliv. alt. lib. I. o. 35-

3) Über die Sequenz in der Seelenmesse bemerkt Lena, de reb. lit. IN,. II.
e. 6.: „vtotat autein ?etrr>8 Lirvelus i» expo8. lVli88ae lib. II.

e. 115 . iniproprie diei 8eqnentiain in ini88>'8 deknnctoruin, quin
boe olkeiuin nee Alleluja nee 8equentiain (lebet babere, quae

8nnt eantiea lactitiae: atque incle cleelueitur, liane nulli antiquo-

rrnn tribnenclain e88e, 8ecl alieui reeentiori, eum ritu8 eeele8ia-

8tiei iininutari coeperunt/°
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8 53 .

8. Das E v a n g e l i u in.

Ehe der Priester das Evangelium selbst liest, resp. singt,
spricht er zwei Gebete: „Uuncia oor menin eto." „Reinige mein

Herz und meine Lippen, allmächtiger Gott, der du die Lippen des
Propheten Jesaias mit feurigem Griffel gereiniget hast, damit ich

dein heiliges Evangelium würdig verkündigen möge! Durch Chri¬
stum, unfern Herrn. Amen." und: „Segne mich, o Herr! Der

Herr sei in meinem Herzen und auf meinen Lippen, auf daß ich

würdig und paffend sein Evangelium verkünde! Amen."

In der That ziemt es dem Priester, der, ein schwacher Mensch,
als der Herold des göttlichen Wortes vor dem Volk anftreten soll,

daß er zuvor an Gott sich wende, und von ihm die doppelte

Gnade, ein reines Herz und die Beredsamkeit des Mun¬

des erflehe. Denn ohne reines Herz keine Begeisterung von Sei¬
ten des Priesters, und ohne Beredsamkeit keine Hörwilligkeit von
Seiten des Volkes.

Hierauf folgt der Gruß: „Der Herr sei mit euch," von
Seiten des Priesters, mit der Antwort: „Und mit deinem Geiste,"

von Seiten des Volkes. Denn auch die Zuhörer bedürfen des

Beistandes von Oben, wenn sie in rechter Weise das Wort

Gottes hören sollen, wie ihn der Priester nicht entbehren kann,
weshalb das Volk ihm denselben wünscht.

Nachdem ans diese Weise Priester und Volk in die rechte

Disposition zur Verkündigung und Anhörung der frohen Botschaft

versetzt sind, liest der erstcre das Evangelium, d. i. einen

Abschnitt aus einem der vier Evangelien, womit an Sonn- und

Festtagen eine Erklärung — Homilie oder eine Predigt verbunden
wird. Den Anfang desselben bilden die Worte: Leguentin

8. secnncium Nalilmeum oder lluonm u. s. w., um anzu¬
zeigen, aus welchem Evangelium der Abschnitt genommen sei.

Bei diesen Worten macht der Priester das Kreuzeszeichen über

das Missale, zum Zeichen, daß das Nachfolgende die Lehre des
Gekreuzigten sei.

11 «
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Der Sitte, einen solchen Abschnitt in der Feier der Messe
vorzulesen und dann zn erklären, begegnen wir schon in der äl¬
testen Zeit der Kirche, wie Justin, Eusebius, Augustinus,
Chrysostomns u. A. bezeuge». Dem Inhalte nach richten sich
die evangelischen Pcrikopen »ach der Festzeit des Kirchenjahres.
Was diese faktisch verkündigt, das thun sie mündlich. Von ihrem
Urheber gilt dasselbe, was wir oben von dem der epistolischen
Perikopen gesagt haben.

In feierlichen Hochämtern wird die Lesung des Evangeliums
mit verschiedenen Ceremonicen, mit brennenden Kerzen und der
Darbringungdes Weihrauchs, als den Symbolen des Glaubens,
der Freude, der Anbetung und deS Dankes, begleitet. Denn wie
das Haupt den ganzen Leib an Würde überragt, und die übrigen
Glieder ihm dienen, ebenso (nach der Bemerkung Jnnocenz III.)
hat das Evangelium den Vorzug vor Allem, was seiner Lesung
vorangegangen.

Die Lesung des Evangeliums wird, wie schon die 6 o» 8 tit.
ap0 8 t. (llb. II. 0.57.) verordnen, stehend angehört, zum Zeichen
der Aufmerksamkeit und inncrn Erhebung, sowie der Bereitwillig¬
keit, dasselbe durch die That zu bekennen. Im Mittelalter herrschte
die Sitte, beim Lesen des Evangeliums Waffen, Stöcke und Mäntel
abzulegen, um anzudeuten, daß der Christ bereit sein müsse, alles
Irdische um Christi willen zu verlassen und in dem Worte Got¬
tes die einzig sichere Schutzwehrgegen alle Gefahren sehe. *)

Nach vollendeter Lesung spricht die Gemeinde durch die Mi¬
nistranten ihren Dank mit den Worten: „Imrw tilii Girrte: Lob
sei dir, 0 Christus," nämlich für dein heiliges Evangelium, aus.
Während das Volk diese Worte spricht, küßt der Priester die Stelle,
wo das Evangelium beginnt, und spricht dabei die Worte: „?er
evanAglia «lieta eto.: Durch das vorgelesene Evangelium mögen
unsere Sünden getilgt werden," wodurch ausgedrückt wird, daß
die Wahrheit des Evangeliums,wenn wir sie anders zu Herzen
nehmen, darin bewahren und in uns wirken lassen, also Eines
mit ihr werden, die Bekehrung und daher die Sündenvergebung

1 ) OuiLNil. I. e. e. 24. n. 23. 24.
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bewirke. Der Kuß unterbleibt in den Seelenmessen, weil hier
den Priester und die Gemeinde der Wunsch beseelt, daß die
evangelischen Verheißungen an den Hingeschiedenen in Erfüllung
gehen mögen.

Das Evangelium wurde ehemals auf der obersten Stufe des
Ambon von dem Diakon gelesen, heute auf der linken Seite des
Altars, um dadurch, wie schon früher gesagt worden, den Vor¬
rang desselben vor der Epistel anzudeuten.

Mit der Verkündigung des Evangeliums endigte sich die soge¬
nannte Nissn (Äteolmmonorum. Denn es wurden jetzt die Katc-
chumenen,Büßer und Ungläubige,welche bis hierhin hatten an¬
wesend sein dürfen, durch einen Diakon aufgefordert,die Kirche
zu verlassen. *) Diese Einrichtung verlor sich mit jener Zeit, wo
die öffentliche Buße aufhörte. Nach Bona^) geschah es in der
lateinischen Kirche um das Jahr 700. Bei den Griechen besteht
jene Aufforderung noch, ist jedoch aus den nämlichen Ursachen
ganz bedeutungslos. 3)

8 54.
9. Das Credo.

Wird das Evangelium von der Gemeinde mit Aufmerksam¬
keit und Andacht vernommen,so ist seine unmittelbare Frucht
der Glaube, der ebensowohl ein inneres Ergreifen und Aus¬
nehmen des göttlichen Lichtes als ein Ergriffen- und Ansgenom¬
menwerden von diesem Lichte ist. Der Glaube aber ist, weil aus
Leben stammend, selbst lebendig, und beurkundet sein Leben da¬
durch, daß er im Bekenntnisse desselben nach Außen tritt.
Darum folgt auf das Evangelium unmittelbar, wenn auch nicht
in allen Messen, das Orsäo oto.: Ich glaube an Einen Gott,
den allmächtigen Vater, den Schöpfer Himmels und der Erde,
des Sichtbaren und Unsichtbaren, und an Einen Herrn Jesum
Christum u. s. w.

1) 6o»8tit. Lpv8t. lib. VIII. o. 0.

2) I.ib. I. o. 16.
3) koar, Lucliol. kol. 70.



Dieses Glaubensbekenntniß(^mbolum) ist das nicäno-kon-
stantinopolitanische,so genannt von den beiden allgemeinen Con-
cilien zn Nicäa (325) und Konstantinopel (38l), indem das
letztere das zu Nicäa gegen die Irrlehre des Arius ausgestellte
Bekenntniß bezüglich des heiligen Geistes gegen Macedonius und
Eunomins erweiterte.

Als einem Bestandtheile des Meßritus begegnen wir dem¬
selben zuerst in dem Oriente, wo es nach dem Zeugnisse des
Theodor des Lesers *) der Patriarch Timotheus von Konstan¬
tinopel, ein Monophysite, im Jahre 510 in Konstantinopelbei jeder
Messe, nach dem Zeugnisse des Nicephorus Kali st ns ?) aber
schon früher Petrus GnapheuS, Patriarch von Antiochia (o. 470),
ein Eutychianer, eingeführt haben soll. Im Occidente gebrauchte
es zuerst die spanische Kirche nach dem Beschlüsse der dritten
Synode von Toledo 3) (589), welche auch den Zusatz liliogns
machte, den Papst Leo III. im Jahre 795 als der Kirchenlehre ge¬
mäß erklärte. In Rom, Gallien und Deutschland fällt seine Einfüh¬
rung zwischen das sechste und neunte Jahrhundert. Nach einer
andern und zwar vielverbreiteten Ansicht, die ans Berno von
Reichenau, als ihren Gewährsmann, sich beruft, wäre die Ein¬
führung des Symbolums in die römische Liturgie erst im elften Jahr¬
hundert geschehen.Denn derselbe läßt sich also vernehmen: Domani
usgns all Iiaso tsmpora llivas msmorias llenrioi impsratoris nullo
mollo (8)'mboIum) ceoinsrunt. 8oll ab 6ollem inlerroAati, cur ita
gAsrent, ms ooram assisleille, aullivi eos ejusmolli rssponsum rsll-
llsre, viusliest guoll komana Hoolssia non bumset aliguanclo ulla
llaoreseos lass inlsota, soll sseunllum 8. ?stri lloolrinsm in solilli-
tats catllolioas lillei permanorst inoonoussg. Ilt illeo ma§is Ina no-
osssarium 6886 illull 8^mboIum saepius ssntanllo kregusntars, gui
aligusnllo ulla liasrssi potuerunt maonlari. Dominus impsrator

1) Ooilect. I. II.
2) Rist. evcl. lib. XV. v. 28-

3) 6. 2. 8aneta eonstituit 8Moc1u8, ut per omnes eecleaias Ilisps-
nise et OalNae seounclum tormam orieiitalium eoelesiaruin 6on-

oilii 6oii8tantinopolitaiii. . . 8^mvolum tillei reeitetur, et priu8-
Dominica llicatur Oratio, voce elara a populo lleeantetur.
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non rmtea cl68Üt, gusm OMNIUM 00N86N8N iil Domino Lonolliolo ^po-
8toI>L0 P6i'8ug8it, ul gä pul)lieg»! Ui88klin illucl lloogntorent. Wenn
wir diese Nachricht zusammenhalten mit einer andern, die ans dem
neunten Jahrhundert stammt, so scheint dieselbe völlig nmgestoßen
zu werden. Denn aus den Akten der unter Karl dem Gr.
a. 809 zu Aachen gehaltenen Synode ersehen wir, daß daselbst
neben anderen Gegenständen auch die Frage zur Berathung ge¬
kommen, ob das 8^mboIum mit dem Zusatze lilioguo in den Kirchen
abzustngen sei. Das Resultat dieser Berathung war, daß man,
weil man sich nicht befugt hielt, diese Frage zu entscheiden, eine
Deputation von drei Männern an den damaligen Papst Leo III.
absandte, um dessen Urtheil zu vernehmen. Aus der mit diesem
Papste gepflogenen Unterredung, welche uns Baron ins -) auf¬
bewahrt hat, geht deutlich hervor, daß das S^mbolum, freilich
ohne den Zusatz Moguo, damals schon zu Rom in dem Meßritus
recitirt worden sei. Denn der Papst sagt unter Andern:: „Wir
singen es nicht, sondern wir lesen es, und erlauben uns zwar, durch
Lesen es zur Kenntniß zu bringen, sind aber weit entfernt, dem Sym-
bvlum, sei es beim Lesen oder Untcrrichtgcben, etwas beizufügen." 3 )

Wie löst sich nun dieser Widerspruch ans? Mabillon^)
glaubt durch die Annahme, daß das Symbolum im neunten Jahr¬
hundert wohl zu Rom im Gebrauch gewesen, in den folgenden
Jahrhundertenaber bis zum elften wieder unterlassen, zu dieser
Zeit aber von Benedikt VIII. auf Zureden Kaiser Heinrichs III.
wieder eingeführt worden sei. Dagegen aber spricht der konser¬
vative Geist der römischen Kirche, von dem nicht anzunehmen, daß
er einen bestehenden Gebrauch ohne alle Ursache wieder aufgebe
und in jede Neuerung eingehe. Binterim sucht die Schwie-

1 ) Oe reb. »6 Miss, speotant. e. 2-
2) Dom. IX. e6. nov. ^ntv. p. 566— 67.
3) Kos iäipsuin non enntainus se6 le^iinus, et leAenclo äoceie,

nee tonien le^encia out 6ooo»6o a66ere guippiain eiiie», s^inkolo
inserenüo praesuinimus. ^nnal. p. 568.

4) Oonnnentar. in 0, 6. koinanuin. oit. g. nuin. 3.

5) Die vorzüglichsten Denkwürdigkeiten der christkath. Kirche Bd.IV. Thl. III.

Mainz 1828.
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rigkeit dadurch zu lösen, daß er sagt, in Rom sei bis zum elften
Jahrhundert das Symbolum ohne „kiliogus" und blos von
Bischöfen gebetet oder gesungen worden, von 1014 an habe dasselbe
aber den fraglichen Zusatz erhalten, und sei nun auch von Prie¬
stern gesungen worden. Dem steht aber entgegen, daß Berno,
wenn nur Symbolum und Symbolum einander gegenübergestanden
hätte, gewiß nicht unterlassen haben würde, dasjenige näher zu
bezeichnen, welches er meinte. Er spricht vielmehr nur von dem
Symbolum überhaupt. Das allein Richtige scheint uns Mar¬
ten e getroffen zu haben, wenn er bemerkt, Berno habe nicht
in Abrede gestellt, daß man zu Rom das Symbolum recitirt, son¬
dern nur, daß man es gesungen habe. Der Sinn seiner Worte
sei daher dieser: Kaiser Heinrich habe von Papst Bene¬
dikt VIII. erlangt, nicht daß es daselbst recitirt, sondern, wie
in den übrigen Kirchen, gesungen werde, was aus den Worten
Leo's selbst (s. oben) hervorgehe. *)

Wie schon oben bemerkt worden, so kommt das Credo nicht
in allen Messen vor. Der heilige Thomas gibt dafür als Grund
an: „Das Symbolum wird an jenen Festen gesungen, deren in
dem Symbolum Erwähnung geschieht, wie in den Festen Christi,
der heiligen Jungfrau und der Apostel, welche diesen Glauben
gegründet haben und in andern der Art." -) Es ist jedoch kaum
zu glauben, daß ein so ganz äußerliches Motiv die Kirche bei der
in Rede stehenden Anordnung geleitet habe. Überdieß kommt das
Credo auch an solchen Festen vor, deren Subjekte in dem Symbolum
nicht erwähnt werden, z. B. an den Festen der Engel, der Kirchen¬
väter u. s. w. Wir werden also den Grund tiefer suchen müssen.
Er liegt unscrs Erachtens in dem doppelten Umstande, weil die
der Feier der fraglichen Feste zu Grunde liegenden Thatsachendie
Basis unsers Glaubens bilden, und weil die betreffenden Persön¬
lichkeiten Herolde und Stützen des Glaubens für die Menschheit
waren, z. B. Apostel, Engel, Kirchenväter, Patrone.

1 ) Oe sntic>n. eecl. ritib. lib. I. osp. 4. srt. 5. nuin. 11 . Man vergl.
Kössing a. a. O. S. 277 ff. Lened. XIV. I. e. u. 152 — 155.

2) III. cju. 81. art. 4. 6k. Durand. I. e. e. 25 n. 13 u, 14.
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In feierlichen Messen singt der Priester die ersten Worte des
Symbolums: „Oeito in nnuin veum," um die Glaubensfrendig-
keit auszndrücken. Mag es nun gesungen oder blos gesprochen
werden, so pflegen folgende Ceremvnieen damit verbunden zu sein.
Der Priester breitet bei den Anfangsworten die Arme aus und
schließt sie mit den Worten in unum venin wieder. Während der
ganzen übrigen Rccitation bleiben sie gefaltet. Jenes soll die
Sehnsucht nach lebendiger Erfassung der Glanbenswahrheiten,
dieses die gänzliche Vcrzichtleistnng auf die eigne Erkenntniß und
die gänzliche Hingabe an die Anktorität Gottes andeuten. Bei
den Worten: „illt inosi natus" bis „et llomo üretus est" beugt der
Priester die Kniee, thcils zur Erinnerung an die Dcmuth des
Herrn, womit er sich selbst erniedrigt und Knechtsgestalt ange¬
nommen hat, theils um unsere Ehrfurcht und Anbetung vor dem
Geheimnisse der Inkarnation auszudrücken. Bei den Schlußworten
bezeichnet er sich mit dem heiligen Kreuze, zum Zeichen, daß der
Inhalt des Symbolums die Lehre des Gekreuzigten sei.')

Zweiter Artikel.
Das Opfer.

8 55 .

i. Das Offertorium oder die Opferung.

Priester und Gemeinde befinden sich durch das Vorangegan¬
gene in der rechten Disposition, zur Feier der Opfcrhandlung
selbst schreiten zu können. Im Hinblick aber auf ihre Niedrigkeit
und Unvollkommenheit einer- und aus die erhabene Handlung, die
sie zu verrichten im Begriffe stehen, andrerseits, können sie es
nicht unterlassen, noch einmal sich gegenseitig fromme Wünsche zn-
zurufen. Zu dem Volke gewendet spricht daher der Priester:

a. „Der Herr sei mit euch," worauf dieses den Wunsch
erwiedert mit den Worten: „und mit deinem Geiste."

1) vursnä. I. e. e. 25. n. 1—4-
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Hierauf folgt

b. die Aufforderung zum Gebete durch das Wort:

„Oi'smus, laßt uns beten."

o. das Offertorium. Dieses besteht in einer Antiphone,

welche der Priester in der Stille betet. Früher waren es einige

Psalmverse, welche die Sänger während des Opfcrgangs der

Gläubigen sangen. ^ Die heut zu Tage gebräuchliche Antiphone,

welche eine wechselnde ist, spricht die Fcstidee, welche das Opfer

veranlaßt, aus; und zwar thut sie das noch bestimmter als das

Evangelium. Recht deutlich tritt das an jenen Sonntagen hervor,

für welche die Meßformularien von den überzähligen Sonntagen

nach Epiphanie genommen werden. Denn hier sind die Oration,

die Epistel und das Evangelium die nämlichen, nur das Offertorium

ist der kirchlichen Zeit angepaßt.

cl. die Darbringung der Opfergaben. Ehe wir diesen

Vorgang, wie er in nnserm Missale vorgcschrieben ist, in's Auge

fassen, wollen wir vorher die Praxis der alten Kirche etwas

näher betrachten. Als bekannt dürfen wir voranssetzen, daß so¬

wohl in der apostolischen als auch in der unmittelbar nachaposto¬

lischen Zeit die Gläubigen die Opfergaben, bestehend in Brod

und Wein, behufs der Kommunion und Agapen, mit zur Kirche

brachten, und daß dies auch dann noch geschah, als die Liebes-

mahle wegen der eingeschlichenen Mißbräuche und der großen Menge

der Gläubigen aufgehört hatten, sowie endlich, daß die Opfergaben

jetzt die Bestimmung erhielten, theils die Bedürfnisse des Kultus zu

bestreiten, theils zur Unterhaltung des Klerus und der Armen zu

dienen. Der Modus der Opferung, der nach den verschiedenen

Diöcesen verschieden war, war nach dem Orllo Uomsmm folgender:

Während die Sänger das Offertorium mit seinen Versikeln sangen,

brachten die Gläubigen in weißen Tüchern ihre Gaben, Brod und

Wein, dar, und zwar zuerst die Männer und dann die Weiber,

endlich die Priester und Diakonen, die beiden letzteren aber nur Brod.

1) Oui'-mll. I. o. o. 27. n. 3: ki ius^usm oliorus eantet oKeitorium,

sslutatur L gaeeräote. - st mox ills clixit Oremus,

oliorus SLiitat caiiticuw oAsreutiuw sive otkertorium.
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Hatte der Bischof das Brod in Empfang genommen, so sammelte

der Archidiakon, welchen der Subdiakon mit einem leeren Kelche

begleitete, den Wein, indem er die Krügelchen der Opfernden in den
Kelch des Subdiakons ausgoß. War dieser voll, so wurde er in

den großen Aufbewahrungsbechcr, Skyphus genannt, ausgeschüttct.

Hierauf empfing der Subdiakon das Brod ans der Hand des
Bischofs und legte es ans ein weißes Tuch, , welches zwei Ako-

lythcn hinter ihm hielten. Sodann kehrte der Bischof, von zwei

Presbytern begleitet, zu seinem Sitze zurück und wusch sich die
Hände. Das Opfer der Sänger, welches in Wasser bestand,

wurde erst während der Zubereitung der Opfergaben auf dem Altar

durch den Subdiakon in Empfang genommen, dem Archidiakon

überreicht, und von diesem in den Kelch gegossen. — Aus dieser

Darstellung ergibt sich, daß nur Gläubige opfern durften, weil

nur das Opfer des reinen, wiedcrgebornen Menschen Gott wohl¬

gefällig ist. Wenn die Männer vor den Frauen opferten, so hatte
dieses seinen Grund in dem auf Gottes Anordnung beruhenden

Ranguntcrschied beider Geschlechter. Die Priester opferten vor
den Sängern, weil sie einesthcils den ursprünglichen Menschen,

anderntheils Christum selbst repräsentirten, diese dagegen das

Volk. Darin liegt auch der Grund, warum die Priester nur
Brod, die Sänger nur Wasser opferten.

Den Ort, wo die Opfernden ihre Gaben darbrachten, an¬

langend, so geschah dies von den Priestern im Presbyterium,
von dem Adel im Senatorinm, von dem Volke an dem Gitter,

welches das Presbyterium von dem Schiffe trennte.

Nach dem heutigen Missale findet die Darbringung der Opser-

gaben, welche dieselben sind, wie ehemals, in folgender Weise statt:

tö. Die Opferung des Br ödes geschieht unter der Re-

citativn folgenden Gebetes: „Heiliger Vater, allmächtiger, ewiger
Gott, nimm hin dieses unbefleckte Opfer, welches ich, dein un¬

würdiger Diener, dir, meinem lebendigen und wahren Gotte, dar¬

bringe für meine unzähligen Sünden, Beleidigungen und Nach¬

lässigkeiten, und für alle Umstehenden, desgleichen auch für alle

Christgläubigen, Lebende und Abgestorbene, und laß es mir und

ihnen zum Heile für das ewige Leben gereichen! Amen." In diesem
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Gebete wird die Opfergabe unbefleckt genannt, theils weil sie

mit Sorgfalt ausgewählt, also rein und ohne Tadel ist, theils
weil sie die Bestimmung hat, in das makellose Opfer des Hei¬

landes übcrzngehen. Der weitere Inhalt des Gebetes gibt den
Zweck des Opfers an; es soll ein Sühnopfer werden für die
Sünden des Priesters nud der Gemeinde, für die streitende und

leidende Kirche. Während dieses Gebetes hebt der Priester die
Opfcrgabe, die auf einer Patene liegt, empor, eine Ceremonie,
welche an das Heben und Weben im alten Opfcrdienste erinnert,

richtet den Blick bei den Anfangsworten nach Oben, bei den

Worten „dieses unbefleckte Opfer" aus die Hostie, senkt dieselbe

wieder, wenn er sich als Sündev bekennt, und macht bei den

Worten: „laß es mir und ihnen znm Heile u. s. w. gereicheil" mit
der Patene ein Kreuzeszeichen über dem Altar. Diese Ceremonieen
sind durch sich selbst klar.

/?. Die Zubereitung des Kelches. Die Zubereitung
geschieht dadurch, daß der Priester auf der rechten Seite des Al¬

tars den Wein in den Kelch gießt und denselben mit einem ge¬
ringen Quantum von Wasser durchmischt. Den Wein mit Wasser

zu mischen, war und ist jetzt noch im Orient bei der Stärke der

dortigen Weine herrschende Sitte. Von ihr machte man, wie

die Mischna bezeugt, auch bei dem Passah keine Ausnahme.

Sehr begreiflich ist es daher, daß sowohl Jesus bei der Einsetzung
des heiligen Abendmahles, als auch die ersten Christen bei der

wiederholten Feier desselben mit Wasser gemischten Wein gebrauch¬

ten, wie dieses Justin der Märtyrer in seiner ersten Apologie

bezeugt. Die Kirche legt aber dieser Mischung auch einen Liefern

Sinn unter, wie aus dein für dieselbe vorgeschricbenen Gebete
hervorgeht. Dasselbe heißt: „O Gott! der du die Würde der

menschlichen Natur wunderbar eingerichtet (Loiululisli), und noch

wunderbarer wicderhergestellt hast lrolornumti), verleih' uns durch

das Geheimniß dieses Wassers und Weines, an der Gottheit des¬

jenigen Gemeinschaft zu erlangen, der sich herabgelassen, ein Theil-

uehmer unserer Mcnschennatur zu werden, Jesus Christus nämlich,

dein Sohn, unser Herr, der mit dir u. s. w." Hiernach sinnbildet

also das Wasser die menschliche Natur, die da mit Christus, der
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durch den Wein bezeichnet wird, durch dessen Inkarnation ver¬

einigt wurde und auch jetzt mittelst der Eucharistie wieder mit
ihm vereinigt werden soll. Die Mischung von Wasser und Wein
bedeutet also die Vereinigung der Gläubigen mit Christus, welche

in der Kommunion sich vollzieht. Diese Bedeutung fand schon

Cyprian in dem Vorgänge. Auf sie werden wir auch hin¬

gewiesen von dem Concil von Trient, welches sagt: „Die
heilige Synode erinnert daran, daß den Priestern von der Kirche

vorgeschrieben sei, daß sie in dem zu opfernden Kelche Wasser mit
Wein vermischen; theils weil man glaubt, Christus, der Herr,

habe es ebenso gemacht, theils auch weil aus seiner Seite Wasser

und Blut geflossen, welches Gcheimniß durch diese Mischung ver¬

ehrt wird, theils weil dadurch die Vereinigung des gläubigen
Volkes mit dem Haupte Christus repräsentirt wird, da die Völker

in der Offenbarung des heiligen Johannes Gewässer genannt
werden." ?)

Die Mischung geschieht unter der Bezeichnung des Wassers

mit dem Kreuzeszeichen, weil jene Vereinigung eine Frucht des

Kreuzestodes Christi ist.

Die Darbringung oder Opferung des Kelches ge¬
schieht durch das Gebet: „Wir opfern dir, o Herr! den Kelch

des Heiles, indem wir deine Barmherzigkeit anflehen, ans daß

er vor deiner göttlichen Majestät zu unserm und der ganzen Welt
Heile mit lieblichem Wohlgcruche emporsteige. Amen." Was an

diesem Gebete aussallen muß, das ist die Form. Während das

bei der Opferung ^des Brodes gebräuchliche der Priester nur in

seinem Namen spricht, — bostmm guam o§o mcliAinis lsmulus

tibi ollpro —, thut er es hier in Gemeinschaft mit dem Volke;
denn es heißt: „Ollermnm, wir opfern." Diese Eigenthümlich-

keit hat wohl zunächst einen historischen Grund. Ursprünglich hob

1) Lp. ncl Laeoilium: Vicleinu8 in syna. popnlmn intelÜAi, in vino
ostencli 8LNAninein Llirwti. (InLnäo nuten, in oalies u^un vino

niinoetur, OIn,8to popnl>,8 sclunntur et creäentiun, plel,8 ei in cjuein
ereniilit, eopulutur et eonsunuitur.

2) 8e88. XXII. cle snerik. Ninnne.
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nämlich der Diakon in Gemeinschaft mit dem Priester den Kelch
empor, sei es, daß er diesem allein zu schwer war, sei es, daß

man es für zweckmäßig erachtete, daß derjenige, welcher den kon-
sekrirten Wein unter die Gläubigen austhcilte, auch denselben mit-

opserte. Der tiefere, und zwar mystische Grund aber ist dieser,
daß alle Menschen im N. B. ein priesterlichcs Geschlecht bilden,

und dadurch auch in gewisser Weise an dem Opferamte partici-

piren. Sodann ist ja in der Mischung des Wassers mit Wein

die Gemeinschaft der Gläubigen mit Christus versinnbildet. Es
darf uns daher nicht Wunder nehmen, daß die Gemeinde den Kelch

mitopfert; denn sie opfert sich ja selbst,

A. wie aus dem folgenden Gebete erhellt, das der Priester
gesenkten Blickes mit gefalteten Händen betet: „Im Geiste der

Demuth und mit zerknirschtem Gemüthe erscheinen wir, o Herr!

vor dir, verlangend, daß du in Huld uns aufnehmcst, damit das

Opfer, das wir heute vor deinem Angesichte vollziehen, dir wohl¬
gefällig sei." Dieses Gebet ist größtentheils einer Stelle im Liede

der drei hebräischen Jünglinge im Fenerofen (Dan. 3 , 39 . 40 )

nachgebildet. Hieran schließt sich Folgendes: „Ein ächtes Opfer

vor Gott ist ein im Bewußtsein seiner Schuld betrübter Geist;

ein zerknirschtes und gebeugtes Herz wird er nicht verschmähen."

Nur aus einer solchen reue- und vertrauensvollen Gesinnung kann
sein Wohlgefallen ruhen.

e. Deshalb schließt auch die Oblatiou mit der Bitte um

den göttlichen Segen: „Komme, Heiligmacher, allmächtiger,
ewiger Gott! und segne dieses Opfer, das (von uns) für die Ver¬

herrlichung deines Namens vorbereitet worden ist."

g. Die Händewaschung. Sie erfolgt auf der rechten

Seite des Altars unter Recitation von Ps. 25 , 6 — 12 .: „Ich
will meine Hände in Unschuld waschen" u. s. w. Dieselbe hat

ihren äußerlichen und zufälligen Grund wohl darin, daß der Priester

und seine Gehilfen ehemals, nachdem sie die Opfergaben in Em¬

pfang genommen und znbereitct hatten, allerdings einer solchen
physischen Reinigung bedurften. Allein schon Cyrill von Je¬

rusalem unterlegt ihr einen symbolischen Sinn, welcher in

der Mahnung besteht, reine Hände zu Gott emporzuheben, und
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in sittlicher Lauterkeit dem Altäre zu nahen, *) was auch der

Inhalt des Psalmes andentet. Dasselbe thun auch die aposto¬
lischen Konstitutionen. 2 )

q. Nach der Mitte des Altars zurückkehrend, besiegelt der

Priester die nun beendigte Oblation mit folgendem Schluß ge¬

bet«:: „Empfange, heilige Dreieinigkeit! dieses Opfer, welches

wir dir zum Andenken an das Leiden, die Auferstehung und die
Himmelfahrt Jesu Christi, unsers Herrn, und zur Ehre der seligen

Jungfrau Maria, des heiligen Johannes, des Täufers, der hei¬
ligen Apostel Petrus und Paulus, dieser (istorum, d. i. Jener, deren

Überreste in dem Altäre verborgen sind. Loim I. o. II. o. v. n. 6.)

und aller Heiligen darbringen, damit es jenen zur Ehre, uns

aber zum Heile gereiche, damit jene, deren Andenken wir auf Er¬
den begehen, im Himmel für uns fürbitten mögen!" Es wieder¬

holt und umfaßt die ganze Beziehung desselben zum bevorstehen¬
den Opfer. Darum kann auch alles dasjenige, was jetzt folgt,

nur als ein Mittelglied oder als ein organischer Übergang von

der Oblation zum wirklichen Opfer angesehen werden. Es ge¬

hört dahin

e. die Ermahnung: Oroio l'ratres u. s. w. „Betet, Brüder!

daß mein und euer Opfer Gott, dem allmächtigen Vater, ange¬
nehm werde!" Die Gemeinde entspricht derselben durch die Für¬

bitte: „Der Herr nehme dieses Opfer aus deinen Händen gnädig

an, sich zum Preis und Rnhm, der gesammten heiligen Kirche

zu Nutz und Frommen." Die Einführung jenes Aufrufs und
dieser Fürbitte wird dem Papste Leo d. Gr. (ch 4ti4) zugeschrieben.

1'. die Socrsta oder das Stillgebet. Es ist eine Fort¬

setzung der Bitte der Brüder und unterstützt dieselbe durch das,

1) 6uteel>. invuta^. V.: La munuuin ablutio 8^inboluin ent, iniinc1o8

vo8 ab vinnib»8 peeeut>8 et pruevuricutionibna e88e liebere. —

Non ancli8ti beutuin Oavicl boe nob>8 m)'8teriuin apvrientein a^en-
temgue: 6uvabo inter innoeente8 inainia ineu8 ete.

2) kib. VIII. 0.11.: ltnu8 b):po<Iiueonli8 niinl8tret agliilm 8ueerllo-

tibu8 ucl luvancluin inunuu, guoci 08t 8i^nn,n pnritutiu unimariim,
gnae Oeo ciivstae 8nnt. 6k. Onrunä. I. o. o. 28. n. 3., wo von

einer Händewaschung, die der Opferung vorausgeht, die Rede ist.
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was in der kirchlichen Zeit oder dem jeweiligen Feste dargeboten

wird. Obwohl es mit seinem Inhalte an jenen der Kollekte sich

anschlicßt, so steht cs doch schon zu der beendigten Oblation und

znm Opfer selbst in engster Beziehung, wie es denn auch mittelst

der gewöhnlichen Schlußformel, deren letzte Worte mit erhobener

Stimme gesprochen werden, den Übergang zur Präfation bildet.

8 56 .

2. Die Präfation.

Die Präfation (von praollu'i) — Vorrede oder Vorgesang,
ist wahrscheinlich apostolischen Ursprungs. Denn schon Cyprian ^
erwähnt und erklärt die darin vorkommenden Worte: 8ursum oorcla.

Nicht minder Cyrill von Jerusalem?), Augustinus 3),

CHrysostomus. 4) Sie findet sich bereits in den Liturgieen des

heiligen Jakobus, des heiligen Chrysostomus und jener der apo¬

stolischen Konstitutionen. Es gibt deren im römischen Missale
heut zu Tage elf. Ihre Zahl war früher viel bedeutender.

Ihrem Inhalte nach gliedert sie sich in drei Thcile, in die Ein¬

ladung, Danksagung und Lobpreisung. Die erstere,

welcher der Wunsch: Dominus vobisoum u. s. w. vorangeht, er¬

innert an die Mahnung des Apostels: „So ihr mit Christus
außerstande» seid, so suchet, was droben ist, nicht was auf

Erden." 6) Sie heißt: „8ui-sum oorcla: Empor die Herzen,"

1) Oe erat, clomi».
2) Lateeli. V.
3) Op. 5,7 uck Ourclaiinm. 120. ucl Iloncn atnui. Oe vei a i elio ione e. 3.
4) Oomil. XII. nd 2 Lorintli.
5>) Kornelius Schulting fand in einem allen Mlffale (15,30 zu

Köln abgedruckt) 240 Präfatlonc», unter denen 113 für Helllgenfeste
waren. Papst Pelagius II-, Vorgänger Gregors d. Gr., soll ihre
Zahl bis auf neun beschränkthaben, denen Papst Urban II. (im elften
Jahrhundert) die von der seligsten Jungfrau hlnznfügte. Zu diesen kam
durch Papst Klemens XIII. 1759 als elfte die Präfation von der aller-
helllgflen Dreifaltigkeit hinzu.

6) Kol. 3, 1. 2.



worauf das Volk erwiedert: „Wir haben sie zum Herrn erhoben."
Schon Cyprian bemerkt, daß das Volk dadurch ermahnt werde,
an nichts Anderes zu denken, als an den Herrn. Nun folgt die
Auffordekimg zum Danke mit den Worten: „Oi-mins a^rnnus u. s. w.
Lasset uns Dank sagen dem Herrn, nnserm Gotte!" worauf die
Gemeinde antwortet: „Es ist würdig und gerecht." Und nun
beginnt die eigentliche Danksagung: „Vere cliWnm u. s. w.
Wahrlich, würdig und gerecht ist es, billig und heilsam, daß wir
alle Zeit und überall dir danken, heiliger Gebieter, allmächtiger
Vater, ewiger Gott! durch Christum, unfern Herrn." Diese Worte
geben einen vierfachen Beweggrund an, weshalb wir Gott danken
sollen, entsprechend den darin namhaft gemachten göttlichen Eigen¬
schaften. „Die Übung des Dankes entspricht der Würde Gottes,
weil wir ihn dadurch als den unbedingten Herrn und Gebieter
anerkennen, von dessen Macht und Weisheit wir ganz und gar
abhängig sind. Sie wird als religiöse Pflicht von der Gerech¬
tigkeit gefordert, weil er im absoluten Sinne der Heilige ist,
der nämlich, da er sich selber vollkommen genügt, der Schöpfungs¬
welt für sich, d. h. zu seiner eignen Seligkeit, nicht bedarf, und
sie daher um ihrer selbst willen, also aus reiner Liebe, in die
äußere Wirklichkeit gerufen hat. Darum ist cs auch billig, d. h.
dem Zeugnisse unserer eignen EinMst gemäß, daß wir in solcher
dankbaren Gesinnung verharren, weil er, der allmächtige Schöpfer,
den geistigen Wesen, und so auch uns, als Vater sich offenbaret,
indem er mit der Vernunft und Willensfreiheit uns nicht allein
die Befähigung verliehen, ihn zu erkennen und zu ihm zu streben,
sondern auch durch seine Gnade uns dazu weckt und leitet. Aus
eben dieser Ursache wird, was würdig, gerecht und billig, für
uns auch heilsam oder zum Mittel des Heiles, weil Gott allein
in sich der Ewige und durch sich der Selige ist, und wir nur
in der Einigung unsers Geistes mit ihm die Fülle des Lebens,
die unwandelbare Seligkeit erreichen können." Die Aussicht
und das Anrecht auf das Leben besitzen wir aber nur als Frucht

1 ) I-. o.
2) Veith, Euchkinstia. S. 328 und 329.
Fluck, Liturgik. 12
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der Erlösung durch Jesum Christum. Darum erfolgt die Dank¬

sagung „durch Jesum Christum, unfern Herrn", durch das Ver¬
dienst seines Opfers, das allein Gottes würdig, seiner absoluten
Macht und Willensheiligkcit entsprechend und der Quell unsers

ewigen Heiles ist.
Neben jenen allgemeinen Veranlassungen zur Danksagung

gibt es aber auch noch besondere. Sie liegen in dem jeweiligen
Festgedanken, der sich unmittelbar an den Namen Christi oder
auch an die Nennung der göttlichen Eigenschaft anzuschließen pflegt.

So heißt es z. B. in der Präfation für das Weihnachtsscst: „weil
durch das Geheimniß des fleischgewordcnen Wortes das Licht deiner
Klarheit in die Augen unserer Seele hineingeleuchtet hat, so daß
wir, die wir in ihm Gott sichtbar erkennen, durch ihn zur Liebe

der unsichtbaren Dinge hingezogen werden."

Die Danksagung führt natürlich zur Lobpreisung hin,
in welcher der geschaffene Geist seine höchste Würde fühlt und

seine ewige Bestimmung erfüllt. Die Lobpreisung ist aber vor¬

züglich das Geschäft der seligen Geister, deren Leben ein ewiger
Hymnus ist. Mit ihnen vereinigt sich daher die Kirche, wenn sie
den Hymnus der Anbetung und Lobpreisung anstimmt. Die Chöre

der seligen Geister werden hiebei nach der in der heiligen Schrift

(Jes. 6, 2. Ez. 28, 14. Matth. >3, 39. Eph. i, 4. Kol. 1, 16.)
enthaltenen Rangordnung angeführt. Der Lobgesang wird in der

Regel mit den Worten: icieo: Und deshalb singen wir mit
den Engeln und Erzengeln u. s. w. ein Loblied," eingeleitet, be¬

ginnt mit dem dreimal Heilig, Trisagion, auch „U^mnus se-
rspliious" genannt, und schließt mit dem Lenecliotus und Ho-

sannah. — Der seraphische Lobgesang ist aus Jes. 6, 3. (vgl.

Habak. 3, 3.) genommen. Das Trisagion derselben deutet auf das
Mysterium der göttlichen Trinität. Ihre Herrlichkeit erfüllt zufolge

ihrer Offenbarung nach Außen (in der Schöpfung und Beseligung
der Welt) die Himmel und die Erde; die Himmel: weil in den

unermeßlichen, außerirdischen Weltgcbieten zahllose geistige Ge¬

schöpfe ihr huldigen und danken; die Erde: weil sie in der

Schöpfung, Erlösung und Heiligung der Menschenwelt sich kund¬

gegeben hat. Wie aber der ewige Sohn oder Logos, in welchem
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der Vater sein eignes Wesen schaut, die Schöpfender des Vaters
nach Außen verwirklicht hat, so ist er, von ihm gesendet, auch
zeitlich in die Menschenwelt ausgegangen, um sie wieder mit dem
Vater zu versöhnen. Darum wiederholt die Kirche den Jubelruf,
womit das Volk ihm huldigte, als er der Vollendung seines
Opferlebensentgcgenzog:„Hosannah in der Höhe! Gepriesen
sei, der da kommt im Namen des Herrn." Treffender hätte sie
auch nicht die eigentliche Opferhandlung, zu der sie jetzt schreitet,
mit dem Vorangegangenen vermitteln können.

Der seraphische Lobgesang soll von Papst Sixtus I. (ch 130)
in die Liturgie eingesührt worden sein; wenigstens kommt er schon
in den ältesten Liturgieen vor. Dem Zeugnisse der Synode von
Vaison (52L) zufolge war er um diese Zeit nur an Festtagen
im Gebrauche. Diese verordnete aber, daß er in allen Messen,
selbst in den Ferial- und Seelenmessen gebetet werden solle. An¬
fangs sprachen ihn Priester und Volk gemeinschaftlich;jetzt wird
letzteres durch ein Zeichen mit der Schelle aufgefordert, sein Lob
mit dem des Priesters zu vereinigen.

Gebetet wird der Lobgesang mit verneigtem Körper, um
dadurch das Gefühl der gänzlichen Unterwerfung unter Gott aus¬
zudrücken. Die Schlußworte spricht der Priester dagegen in auf¬
rechter Stellung, weil sie eine freudige Begrüßung des heran¬
nahenden Heilandes sind.

8 57.
3. Der Kanon.

Unter dem Kanon (xowcon — Richtschnur, Regel) haben wir
die stehende und unabänderlicheNorm für die Opferhandlung zu
verstehen. Derselbe besteht dem Ansspruche des Concils von
Trient zufolge, „thcils ans den eignen Worten des Herrn, theils
aus Überlieferungen der Apostel, sowie auch aus frommen An¬
ordnungen heiliger Oberhirten." -) Worte des Herrn sind die
Koipekrationsworte; welche Theile des Kanons aber von den

1) 8ess. XXH. Ne saeeik. Missae, cap. 4 .
12 *
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Aposteln herrühren, und welche von später« Päpsten hinzugefügt
worden, läßt sich nicht ermitteln. Soviel ist aber gewiß, daß der¬
selbe seit Gregor d. Gr. keinen Zusatz mehr erhalten habe.

Die Rubriken des Missales schreiben vor, daß der Kanon
still, d. h. mit leiser Stimme tsubmissa voce), gebetet werden solle.
Die Verächter dieser Vorschrift belegt das Concil von Trient
mit dem Anathem. Den Grund dafür haben wir theils in der
Absicht der Kirche, die tiefe Ehrfurcht, welche dem heiligen Ge¬
heimnisse gebühre, recht nahe zu legen, theils in dem weitern
Umstande zu suchen, daß der Kanon wesentlich Handlung ist,
weshalb das Wort in den Hintergrund tritt. Nach diesen kurzen
Vorbemerkungengehen wir nun zur Erklärung seiner einzelnen
Theilc über.

Sechs Stufen sind es, auf welchen der Priester zur Höhe
des Mysteriums hinanklimmt, auf denen er die Opfergabe in das
Heiligthum hiueinträgt, und nachdem sie daselbst in das vollgiltige
Opfer des Sohnes Gottes umgewandelt worden, steigt er auf
ebenso vielen wieder herab, um die Frucht des Opfers Allen, die
dessen bedürftig und würdig sind, darzureichcn. Von den drei
ersten Gebeten enthält das erste die Bitte, daß Gott die Opfer¬
gaben für das Heil der Kirche, des sichtbaren Oberhauptes,des
Papstes, des Bischofs und aller Rechtgläubigengnädig annehmen
und segnen möge; das zweite bringt dieselbe Bitte für die An¬
wesenden dar, welche an dem Opfer Thcil nehmen. Es erinnert
an die bis zum elften oder zwölften Jahrhunderte übliche Sitte,
die Namen der Opferndenöffentlich aus den Diptychen (zwei-
blätterigen Schrcibtafeln) abzulesen. Nachdem die Opfergänge der
Gläubigen aber außer Gebrauch gekommen waren, hörte auch diese
Sitte auf, und es trat an ihre Stelle die stille, vom Priester
allein vorgenommene Kommemvration.Das dritte erhebt sich
zur triumphirenden Kirche, in deren Gemeinschaft die Gemeinde
zuversichtlich die Erhörung jener Bitten erwartet. Es führt die
Überschrift Inkru oeliouem. Sie hat zum Zwecke, das hier ge¬
brauchte Heiligenverzeichniß von andern, deren man sich bei an-

I) I,. e. csn. 4.
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dern Gelegenheiten bediente, zn unterscheiden. In dem ersten
dieser Gebete werden die Opfcrgaben Geschenke genannt, weil

sie durch Gottes Güte dem Menschen verliehen worden sind; Gaben,
weil sie dem Unendlichen dargebracht werden als Zeichen mtzercr

Huldigung; heilige und unversehrte Opser, weil sie bereits
im Geiste als das angeschaut werden, was sie werden sollen.

Jetzt breitet der Priester die Hände über die Hostie und den
Kelch aus, um dadurch, wie im Ritus des A. B. die Händeauf¬

legung das Opfer als ein stellvertretendes bezeichnet«:, hier ein
Gleiches zu thun, und setzt dann jene Gebete fort, welche als die
drei obcrn Stufen zu betrachten sind.

Im ersten derselben bittet er Gott, daß er die Oblatiou

unsrer Unterwerfung gnädig anfnehmen, unsere Tage in Frieden

lenken, von ewigem Verderben uns erretten und den Schaaren
seiner Anserwählten uns beizählen möge; in dem zweiten, daß

er das Opfer zu einem gesegneten, ihm geweihten, von ihm be-
stättigten, geistigen und durchaus angenehmen machen möge, da¬
mit es für uns in den Leib und das Blut seines Sohnes umge¬

wandelt werde. Mit den letzten Worten steht er an der sechsten

Stufe und zugleich an der Pforte des Allerheiligsten selbst. Denn
anknüpfend an dieselben wiederholt er in geschichtlicher Form den

Hergang der Einsetzung, und spricht sodann die Einsetzungsworte
(Konsekration) zuerst über das Brod, und hierauf über den

Kelch, wodurch die Wandlung, d. i. der wunderbare und ganz
eigenthümliche Übergang der ganzen Substanz des Brodes und
Weines in jene des Leibes und Blutes Christi, so daß nur noch

die Gestalten oder sinnlichen Qualitäten jener Stoffe übrig bleiben,
vollzogen wird. Wenn der Priester bisher die Gemeinde ver¬

treten hat, so wird er jetzt zum Stellvertreter Christi; und wie

cs bisher die Gemeinde war, die durch ihn die Opfergaben dar¬
gebracht, so ist cs jetzt Christus, der sie durch ihn verwandelt.

Diese Umwandlung heißt in der Kircheusprache Transsubstan-

tiatio n. Was in Kraft der Abcndmahlsworte in unser irdisches

Lebensgebiet tritt, ist die Substanz der verklärten Leiblichkeit
Christi, die indessen nicht ohne den Geist, die Persönlichkeit

Christi gedacht werden kann, so daß mit ihr Christus selbst ein-
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pfangcn wird. Die Existenz jener Leiblichkeit Christi ist aber
keineswegs eine vom irdischen Raume bcgränzte und umschlossene,
noch ist sie auch nach den Gesetzen der Theilbarkeit und Qualität
vorhanden, oder chemischen und mechanischen Einwirkungen bc-
rührbar, sondern eine rein substanzielle, als wesenhaftes Leben
oder untheilbarcs Lebensprinzip, und daher ebenso ganz und voll¬
kommen im kleinsten sichtbaren Fragmente der gebrochenen Hostie,
wie in der ganzen, und in tausend solchen konsekrirten Hostien,
wie in einer einzelnen. *)

Die Fortsetzung der gottesdienstlichen Feier schließt sich nun
an das auf dem Altäre gegenwärtige wahre Opferlamm Jesus
Christus an, und hat zum Zwecke, die durch dessen Kreuzestod
erworbenen unendlichen Verdienste jetzt ans die Menschheit, rosp.
die Gemeinde, hinüberzuleiten.

Das erste dieser Gebete lehnt sich an die Worte: „So
oft ihr dieses thut, so thnt cs zu meinem Andenken," an, und
ist gleichsam die Erfüllung dieses Befehles. Denn es heißt:
„Darum, o Herr! gedenken wir, deine Diener und zugleich dein
anscrwähltes Volk, desselbigen Christus, deines Sohnes, unsers
Herrn, in seinem heilbringenden Leiden sowohl, als auch in seiner
Auferstehung von den Todten und in seiner glorreichen Himmel¬
fahrt, und bringen deiner unendlichen Majestät ans deinen eignen
Geschenken und Gaben ein reines Opfer, ein heiliges Opfer, ein
makelloses Opfer, das Brod, so ewiges Leben, und den Kelch, so
ewiges Heil zuwege bringt." Es wird hier des Leidens, der
Auferstehung und HimmelfahrtChristi gedacht, weil von diesen drei
Momenten seine Vollendung, sowie die Begründung unsers Heiles
bedingt ist. Wenn die Opfcrgaben früher schon mit ähnlichen
Prädikaten belegt wurden, so kann es nicht anffallen, wenn das
wirkliche Opferlamm eine reine, heilige, unbefleckte Hostie, das
Brod des ewigen Lebens und der Kelch des immerwährenden
Heiles genannt wird.

Das zweite fleht um die wohlgefälligeAufnahme dieses
Opfers: „Blicke mit gnädigem und huldreichem Antlitze darauf

1) Veith a. a. O. S. ?50 ff.
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herab, und nimm es wohlgefälligan, wie du die Spenden deines
Dieners Abel, des Gerechten, das Opfer Abrahams, des Pa¬
triarchen, und was dir Melchisedech, dein Hoherpricster, als ein
heiliges, makelloses Opfer dargebrachthat, Wohlgefallen ließest."
Es entsteht hier nothwendig die Frage: Wozu diese Vergleichung
der bloß vorbildlichen Opfer mit dem des N. B., das doch un¬
endlich höher steht, und das der Gegenstand des absoluten gött¬
lichen Wohlgefallens ist? Es werden hier nicht Opfer und Opfer
verglichen, sondern die Darbringer derselben. Zwar ist unser
Opfer ein heiliges, makelloses und von unendlichem Werthe, aber
wie wenig würdig sind Priester und Gemeinde, die es darbringen,
wie wenig seiner Erhabenheit entsprechend ihre Andacht und sittliche
Lauterkeit! Die Opfer der genannten Heiligen der Vorzeit dagegen
waren gering im Vergleich zu dem unsrigen; was aber ihren
Opfern an Würde abging, suchten sie durch ihren lebendigen Glau¬
ben, durch ihren treuen Gehorsam gegen Gott zu ersetzen. Diese
ihre Gesinnung ist es vorzüglich, deren wir gedenken, und im
Hinblick auf sie flehen wir um eine ähnliche Aufnahme unscrs
Opfers, um die Erweisung der göttlichen Huld in ähnlichem Maße,
wie sie diesen Heiligen zu Theil ward. Nicht ohne Grund wer¬
den grade Abel, Abraham und Melchisedech genannt. Sie waren
die Vorbilder des Erlösers im A. B. Denn in Abel wird die
Unschuld Christi, in Abraham dessen Gehorsam, in Melchisedech
dessen unsterbliche und überirdische Würde vorgebildet; wird aber
ihre Vorbildlichkeit aus die Erlösungsthätigkciten Christi bezogen,
so war Abel ein Vorbild des Opferlebens, Abraham, der seinen
eignen Sohn zu opfern bereit war, weil es der Herr besohlen,
seines Opfcrtodes, Melchisedech seines ewigen Priesterthums und
seiner fortwährendenAufopferung im Stande der Herrlichkeit, von
welcher alle Segnung ausgeht. H

Das dritte Gebet enthält den Modus, wie die erflehte Aus¬
nahme des Opfers vor sich gehen soll. „Wir bitten dich flehentlich,
allmächtiger Gott! laß dieses Opfer durch die Hände deines heiligen
Engels auf deinen hohen Altar, vor das Angesicht deiner göttlichen

1) Vcith a. a. O. S. 346.
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Majestät emporgetragen werden, damit wir Alle, die wir, theil-
nehmend an diesem Altäre, den allerheiligstenLeib und das Blut
deines Sohnes genießen, mit allem himmlischen Segen und aller
Gnade erfüllt werden. Durch denselben Christus, unfern Herrn."
Was wir unter dem Altäre zu verstehen habe», wird durch den
Zusatz: „vor das Angesicht deiner göttlichen Majestät," erklärt.
Wer ist aber der Engel, der das Opfer vor diesen Altar tragen
soll? Dieser ist Christus selbst. Denn ihn nennt der Prophet
Malachias (3, -!.) den Engel des großen Rathschlnsses, den
Engel und Mittler des N. B., und dies aus demselben Grunde,
aus welchem ihn der Apostel Paulus den Apostel und Priester
nnsers Bekenntnissesnennt (Hebr. 3, >.). Denn sowohl Engel
als Apostel bedeuten einen göttlichen Gesandten. Der Inhalt der
fraglichen Bitte ist sonach dieser: Es möge das Opfer, welches
ans unserm Altäre vollzogen worden, kraft seiner Einigung mit
Gott durch den Logos für uns, die wir daran Thcil nehmen, ein
Quell der Gnade und des Segens werden.

Dieser Gedanke bildet zugleich den Übergang zu der folgen¬
den Reihe von Gebeten, da dieselben sich auf die Frucht des
Opfers und deren Aneignung beziehen. Denn das erste
will sie den Abgestorbenenzuwendeu. „Gedenke auch, o Herr!
deiner Diener und Dienerinnen, N. N., welche mit dem Zeichen
des Glaubens uns vorangegangen sind und in Frieden ruhen.
Wir llittcn dich, o Herr! verleihe ihnen und allen in Christo
Ruhenden den Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens.
Amen." Sind ja auch die Hingeschiedenen Glieder des mystischen
Leibes der Kirche und bedürfen sie doch ganz besonders des Se¬
gens, der aus dem heiligen Opfer quillt! Aber auch die Leben¬
den können seiner nicht entbehren. Darum gedenkt die zweite
Bitte ihrer. „Auch uns, deinen mit Sünden behafteten Dienern,
die wir auf die Größe deiner Barmherzigkeit vertrauen, laß An-
theil an derselben nehmen, und führe uns zur Gemeinschaft mit
deinen heiligen Aposteln und Märtyrern . . . und allen deinen
Heiligen; vereinige uns mit ihnen nicht nach unfern Verdiensten,
sondern nach deiner Barmherzigkeit. Durch Christum, unfern
Herrn."
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Das dritte Gebet schließt sich an die letzten Worte an:

„Durch welchen (Christus) du, o Herr! wie diese, so alle andern

Güter erschaffest, heiligest, segnest nnd uns gewährest." Dieses
Gebet, womit der Kanon der Konsekration zu Ende geht, bezog

sich früher auf die Erstlinge verschiedener Erzeugnisse der Natur
und des Haushaltes (Öl, Wachs u. s. w.), welche die Gläu¬

bigen zum gottesdienstlichen Gebrauche bestimmten und aus den
Altar legten; im weitesten Sinne jedoch auf die verheißene Be¬
freiung und Verklärung der gesammten Erdcnnatur, welche, wie
der Apostel sagt, ihrer Erlösung entgegenseufzt. Ihre nächste
Beziehung aber haben sie zu dem gegenwärtigen Opfer und zu
der bevorstehenden Thciluahme an demselben durch die Kommu¬

nion. Denn die Opfcrgabcn, Brod und Wein, sind von Gott

erschaffen; sie sind geheiligt, weil Gott sie als Opfergaben von
der Gemeinde- an und ausgenommen hat, um sie gänzlich zu dem

Zwecke des Heils zu bestimmen; lebendig gemacht, weil er ihr
Wesen verwandelt hat; gesegnet, weil sie durch diese Verwand¬
lung eine Quelle des Segens geworden sind; er gewährt sie uns,

weil er uns diesen Segen in der Kommunion darreicht. Da
nun alles dieses durch Jesum Christum geschehen ist und geschieht,
so macht das Gebet: „Durch ihn, mit ihm nnd in ihm

gebührt dir, o Vater! in der Einheit des heiligen Geistes, alle

Ehre und Herrlichkeit für alle Ewigkeit," einen sehr passenden

Schluß des Ganzen.

Dritter Artikel.
Die K o mmu n i o n.

8 58 .

Einleitende Bemerkungen.

Durch die Kommunion soll in der Gemeinde das in Erfül¬
lung gehen, was der Apostel durch die Worte: „Ein Brod, ein

Leib sind Viele; wir Alle, die wir an Einem Brode theilnehmen,"

ausgesprochen hat. Sie wird mit ihm Ein Leib, weil sie mit ihm
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in Verbindung tritt, wie die Glieder eines Leibes mit ihrem
Haupte. Diese Verbindung ist aber nicht blos die sittliche,

welche ein Werk des heiligen Geistes und nnsers Gehorsams gegen

seinen Willen ist, sondern die reale oder organische, welche
durch den Genuß des Leibes Christi erfolgt. Aber auch Ein
Brod wird die Gemeinde: denn die himmlische Speise der Eu¬
charistie verwandelt sich nicht wie das irdische Aliment, das unser

Leib genießt, in die Substanz des letztem, sondern es wan¬
delt, wie Augustinus sagt, vielmehr uns in sich um; es hat die

Kraft, uns Christo einzuvcrleibcn, und in seine Blutsverwandt¬
schaft zu erheben, so daß wir wesenhafte Glieder seines Leibes
werden.

Wie die vorangegangenen Haupttheile des Meßopfers, so
gliedert sich auch die Kommunion wieder dreifach ab. In ihr
unterscheiden wir:

1) die Vorbereitung;

2) die Handlung oder Kommunion selbst;

3) die Danksagung oder den Schluß.

tz 59.

I. Die Vorbereitung.

u. Diese beginnt mit dem Gebete des Herrn. Um ein¬

zusehen, daß dasselbe hier an seiner Stelle sei, müssen wir uns

erinnern an das, was voransgegangcn ist. Christus hat sich
nämlich, nachdem er sich gewürdigt, unter den Gestalten des

Brodes und Weines bei uns cinznkehren, dem himmlischen Vater
als unser Vcrsöhnungsopfer dargcbracht, und durch den Anschluß an
dasselbe unsrerseits die Sünde mit ihrer Schuld und Strafe von uns

weggcnommen. Die Furcht, welche vordem die Gemeinde erfüllt,

hat dem Vertrauen und der Liebe Platz gemacht. In diesem Ver¬
trauen und in dieser Liebe fühlt sich dieselbe ermächtigt und er-

muthigt, ihren Herrn und Gebieter Vater zu nennen und ihm

die kindlichen Bitten vorzutragen, welche den Inhalt des „Vater

unser" bilden. Aus diese Ermächtigung beruft sich die Kirche in

den Eingangsworten: „Durch heilsame Vorschriften ermuntert,
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und durch göttliche Unterweisung belehrt, wagen wir zu sagen:
Vater unser" u. s. w. Die letzte Bitte: „Sondern erlöse uns
von dem Übel" wird von der Gemeinde ausgesprochen, und von

dem Priester mit „Amen" beschlossen, was bei keinem andern der
Fall und darum wohl auch nicht ohne Bedeutung ist. Es enthält
nämlich das Amen hier eine Zusage, die begreiflicher Weise nur

von Christo, als dem Anker unserer Hoffnung, der Wahrheit

und dem Siegel aller göttlichen Verheißungen, ansgehen kann.
Da nun der Priester Christi Stelle vertritt, so muß natürlich er

das Amen sprechen. Die letzte Bitte wird sodann von dem Priester
noch in folgender Weise paraphrasirt: „Erlöse uns, o Herr! von

allen Übeln, den vergangenen, gegenwärtigen und künftigen; und
durch die Fürsprache der glorreichen, allzeit jungfräulichen Gottes-

gebärcrin Maria, der seligen Apostel Petrus, Paulus, Andreas

und aller Heiligen, gib gnädig den Frieden in unfern Tagen,
damit wir, durch deine Barmherzigkeit beschirmt, für immer von

der Sünde frei, und vor jeder Störung und Verwirrung gesichert
bleiben." Diese Erweiterung führt den Namen „Embolismus"
(von und — Einschaltung, Einschiebsel. Im Hinblick

auf die durch das Opfer Christi erlangte Befreiung von der Sünde,

als dem größten Übel, begreifen wir leicht, warum die Kirche um
stete Befreiung von ihr, wie von allen jenen ans ihr entspringen¬

den Übeln fleht, durch welche sie des Heiles wieder verlustig
gehen könnte.

Hierauf geht der Priester einen Schritt weiter zur Kom¬
munion. Er bricht die heilige Hostie in drei Theile, von denen

er den kleinsten in den Kelch legt; zunächst zur Erinnerung an
das Brechen des Brodes, welches Jesus Christus selbst bei der
Einsetzung vorgenommen, und von dem die Abcndmahlsfeicr in

der ersten Zeit den Namen erhalten hatte; nicht minder, um die

gewaltsame Todesart des Herrn dadurch anzudenten; zunächst aber

hatte die Brechung zum Zweck die Ausspendung und Mittheilung

der Eucharistie an die Gemeinde, sowie die Aufbewahrung einiger
Theile für die abwesenden Kranken; desgleichen, wie aus den

damit verbundenen Worten: „Der Friede sei allzeit mit euch,"

erhellt, soll sie auf die Eintracht und Einheit der Kommunikanten
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hinzcigen; endlich soll sie auch die Einheit des Sakramentes dar-
thun, was in bildlicher Weise dadurch geschieht, daß ein Theil der
gebrochenen Hostie in den konsckrirten Kelch geworfen wird. Die
Mischung ist aber auch das Symbol des wiederhergestcllten Le¬
bens Christi, wie die Brechung das Symbol seines Todes ist.
Und weil er, als der Obsiegcr des Todes, der Lebcnsspender ist, so
wendet sich das Gebet an ihn mit dem dreimaligen Rufe: „Lamm
Gottes, das du hinwegnimmstdie Sünden der Welt, erbarme
dich unser;" bei dem letzten Male lautet der Schluß: „Schenke
uns den Frieden." Diese Worte erinnern an den früher üblichen
Friedcnsgruß der Gläubigen vor der Kommunion, der noch heute
bei feierlichen Hochämternvon dem Cclcbranten an den Diakon,
von diesem an den Subdiakon und von diesem weiter gegeben
wird. Bei Todtenmessenheißt die Antwort: „Gib ihnen die
Ruhe," und zuletzt: „Gib ihnen die ewige Ruhe." Warum dieses
geschieht, bedarf keiner Erklärung.

Diesem Rufe um Erbarmung folgen drei Gebete. Das erste
enthält die Bitte um den Frieden für die Kirche, und ist somit
als eine Erweiterung der letzten Antwort auf das ^§nu8 voi an¬
zusehen; das zweite um Befreiung von Sünden durch den Leib
und das Blut Jesn Christi, und um Gehorsam gegen die Gebote
Gottes; das dritte fleht, der Genuß des Leibes Christi möge
uns nicht zur Verdammniß, sondern zum Heile für Leib und
Seele gereichen. Das erste Gebet hat nur einen Sinn, wenn es
für Lebende entrichtet wird, weshalb es in Seelenmessenausfällt.

Mit diesen Gebeten geht die entferntere Vorbereitung zu Ende.
Es folgt jetzt die nächste und unmittelbare. Sie besteht in dem
Bekenntnisse der gänzlichen Unwürdigkcit, mit dem Herrn in
eine reale Verbindung zu treten, und in der Bitte, daß Gott
die Würdigkeit verleihen möge: „O Herr! ich bin nicht würdig,
daß du eingchest unter mein Dach, sondern sprich nur Ein Wort,
so wird meine arme Seele gesund." Diese Worte sind ans
Matth. 8, 8. genommen, dort gesprochen von dem Hanptmanne
zu Kapharnanm, als Jesus sich bereit erklärt hatte, in dessen
Haus zu kommen und dessen kranken Diener zu heilen. Verän¬
dert ist nur das Wort Knecht in Seele. Was die Worte sagen,
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wird durch das dreimalige Schlagen auf die Brust symbolisch

angedeutet. Diese Formel findet sich erst seit dem fünfzehnten Jahr¬
hunderte in der Liturgie. Der ersten Spur desselben begegnen

wir in einem zu Köln I5>4 gedruckten Mifsale.

8 60.

2. Die Kommunion selbst.

Nach dieser Vorbereitung empfängt der Priester zuerst den
Leib, und dann das Blut des Herrn. Im Begriffe, die konsekrirte

Hostie zu genießen, spricht er die Worte: „Der Leib unsers Herrn
Jesu Christi bewahre meine Seele zum ewigen Leben. Amen."

AutMis Mlllainlis spricht er diese Worte auch bei der Sumtion des
heiligen Blutes, nachdem er sie eingelcitet mit den Worten: „Wie
mag ich dem Herrn vergelten, was er an mir thut? Den Kelch
des Heils will ich nehmen und preisen den Namen des Herrn.

Lobpreisend will ich den Herrn anrufen, und er wird mich von

meinen Feinden erretten?" Diese Worte sind aus Ps. 1 15, 12 . 13.
und aus Ps. 17, 4. genommen.

Die Worte: „Der Leib" u. s. w., „das Blut" u. s. w. enthalten

in prägnanter Kürze die Wirkung des Genusses der Eucharistie.

Sie ist eine Nahrung für das ewige Leben; denn die verklärte Leib¬
lichkeit Christi legt den Keim der Unsterblichkeit in unsere Natur,

in unser animalisches Leben, und heiligt zugleich unsere Seele, daß
sie des ewigen seligen Lebens würdig und theilhaftig wird.

Nach der Sumtion des Kelches spricht der Priester: „Was
unser Mund genossen, laßt es uns mit reiner Seele erfassen,

damit aus dem irdischen Opfer ein ewiges Heilmittel ersprießc."

Diese Worte deuten ans die frühere Sitte hin, daß die Gemeinde

mit dem Priester die heilige Kommunion empfing. Heut zu Tage
passen sie nur auf die geistige Kommunion, welche nach dem
Co u eil von Trient (Less. XXII. cko saorik. Uissae oa». o.) bei

den der Messe beiwohnenden Gläubigen stattfinden soll, wenn eine
reale nicht stattfindet.

Hierauf läßt sich der Priester über den Daumen und Zeig¬
finger beider Hände (es sind dies jene Finger, womit der



190

Priester die Hostie hält), welche er über dem Kelche zusammenfügt,
Wein, oder auch Wein und Wasser gießen, um sowohl sie,
als auch den Kelch zu reinigen (daher purilioulio genannt). Diese
Ausgießung hat den Zweck, daß von den etwa noch vorhandenen
Überresten weder etwas im Kelche noch an den Fingern zurück¬
bleibe. Diese Handlung verbindet der Priester mit den Worten:
„Dein Leib, o Herr! den ich genossen, dein Blut, das ich ge¬
trunken, verbleibe in mir. Gib, daß mich, den das heilige und
reine Sakrament erquickt hat, kein Sünderischmutz mehr beflecken
möge. Der du lebst und regierst u. s. w."

8 «I.

3. Die Danksagung oder der Schluß.

Der jetzt folgende Psalmvcrs, Lommunio genannt, war ehe¬
mals, wie der Introitus, ein ganzer Psalm, und wurde während
der Kommunion der Gemeinde gesungen. '»

Das folgende Gebet, DoMoommunio überschrieben,wird in
der vielfachen Zahl gesprochen aus demselben Grunde, wie das
Gebet unmittelbar nach der Sumtion des Kelches. Die Zahl der
Gebete ist dieselbe wie jene der Kollekten. Sie enthalten die Bitte,
daß Gott das heilige Opfer scgenbringend für die Gemeinde wer¬
den lassen möge.

Nachdem der Priester sodann die gewöhnliche Begrüßungs¬
formel ausgesprochen, sagt er zum Volke gewendet: „Its miss»
6st;" oder je nach der Zeit des Kirchenjahres: „Den6cliogmi>8
Domino." Auf beides antwortet die Gemeinde mit: „Deo §ratiu8."
Das erste ist die Entlassungsform für die Gemeinde. Der Ge¬
brauch des Donecl. Domino statt des It6 mi88o 68t hat wahr- ^
scheinlich darin seinen Grund, daß in jenen Zeiten, in welchen
es gebraucht wird (Advent- und Fastenzeit), nach der Messe noch
Lieder gesungen, oder nach der ersten noch eine zweite, eine Vo-
tivmcsse gelesen wurde, i) das Volk also nicht sogleich wegzugchen

1) Bintcrim, Denkw. 4 . B. 2. Th. 4. B. I. Th. S. 178.
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pflegte. — Die Antwort der Gemeinde ist eine Dankesbezeugung
für die in der Messe empfangenen geistlichen Wohlthatcn. In
Todtenmessen spricht der Priester statt: „Im missa est" die Worte:
„K6gui68«mnt in PN06." „Sie mögen in Frieden ruhen!" Sic
enthalten den Wunsch und die Bitte, Gott wolle den Tobten, für
welche das heilige Opfer dargebracht worden, die Seligkeit ver¬
leihen. Das Volk stimmt in diesen Wunsch ein mit „Amen".

Das Gebet: klsoeat tibi: „Laß dir, heiliger, dreieiniger
Gott! meinen demuthvollen Sinn Wohlgefallen, und gib, daß das
Opfer, welches ich Unwürdiger deiner Majestät dargebracht habe,
dir angenehm und Allen, für welche ich es dargebrachthabe, zur
Sühne gedeihlich sei. Durch Christum n. s. w.," enthält den Kom¬
plex aller Bitten. Es findet sich schon vor dem Ende des neunten
Jahrhunderts, und war Anfangs ein Privatgebet des Priesters,
weswegen es in vielen Missalien hinter dem Segen des Prie¬
sters steht.

Der Segen ist eine schöne Äußerung der Liebe des Seelen¬
hirten gegen seine Gemeinde. Die dreifache Segnung, welche
der Bischof ertheilt, ist von Pius V. angeordnet worden.

Den Schluß bildet der Anfang des Evangeliums Jo¬
hannis t, i — 14., in welchem Jesus als der Gottmensch,
und das Opfer daher als das gottmenschliche,und darum als
das wahrhaft sühnende bezeichnet wird. Seine Anordnung rührt
ebenfalls von Pius V. her.

Zweite UllterMheitnilg.
Die heiligen Sakramente.

§ 62.
Begriff und Eintheilung.

Unter einem Sakramente verstehen wir ein von Jesus
Christus angeordnetes, äußeres Zeichen, durch welches
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